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Deutſchnationale Treubekenntnifſſe zur Republik, zu Schwarz-Rot- Gold und zur Berfafſung.
Für den Schutz öer Verfaſſung, für Locarno, den Völkerbund und den Achtſtundentag.

Die „Richtlinien“ des Bürgerblocks.
Das Monſtrum.

Die Richtlinien der künftigen Regierungspolitik, wie ſie vom
Reichskanzler Marx ausgearbeitet und von den deutſch
nationalen Unterhändlern angenommen wor-
den ſind, haben folgenden Wortlaut:

1. Außenpolitik.
Fortführung der bisherigen Außenpolitik im Sinne gegen

ſeitiger friedlicher Verſtändigung. Anerkennungder Rechtsgültigkeit des Vertragswerkes von Locarno Loyale
gleichberechtigte Mitarbeit im Völkerbund.

2. Verfaſſung.
Anerkennu der Rechtsgültigkeit der in der Verfoſſung vom Weimar begründeten repüblikaniſchen Staatsform.

r Schutz dieſer Verfaſſ in ihrer Geſ it ſowieder berfaſſungsmäßigen Reichsſarken e 3 der Reichs
gang gegen alle herabſetzen den Verunglimpfungen
und rechtswidrigen Angriffe. Vorgehen gegen alle Ver-einigungen und Beſtrebungen, die den Umſturz der beſtehenden
Staatsform bezwecken. Verbot an alle Beamte, ſich an ſolchen
Vereinigungen oder Beſtrebungen zu beteiligen. Die verfaſſungs
mäßig gewährleiſteten Rechte der Beamten werden hierdurch nicht
berührt.

3. Reichswehr.
Bezüglich der Reichswehr wird der entſprechende Teil der Rede

des Reichskanzlers vom 16. Dezember als maßgebend anerkannt.
1. Die Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom 31. Dezem-
her 1926 iſt ſtrengſtens durchzuführen. 2. Den Angehörigen der
Reichswehr iſt die Zugehörigkeit, das Zuſammenarbeiten mit
politiſchen Verbänden aller Richtungen, zu denen die ſo
genannten Wehrverbände aller Richtungen und Form in erſter
Linie gehören, verboten. 3. Es wird eine Rekrutie verord
nung erlaſſen, die Vorkehr trifft, daß keine verfaſſungsfeindlichen
Prrſnen im Sinne der Ziffer II in die Reichswehr aufgenommen

en.wer
4. Kulturfragen.

Gs iſt angeregt: Erlaß eines Reichsſchulgeſetzes unter
Wahrung der Gewiſſensfreiheit und des Elternrechtes,
grundſätzliche Gleichſtellung der im Art. 146 der Reichsverfaſſung
vorgeſehenen Schularten; Sicherung des Religionsunterrichtes
(Art. 149).

5. Sozialpolitik.
Tatkräftige Förderung der Sozialreform. Ausbau und

Vollendung des Arbeitsrechtes. Der nächſte Schritt auf
dieſem Gebiet ſoll die Schaffung einer umfaſſenden Arbeiter
ſchutzgeſetzgebumg unter beſonderer Berückſichtigung der
Bergarbeit ſein. Darin iſt ausgehend von den deutſchen
Verhältniſſen die Arbeitszeit einſchließlich der Sonntagsruhe
im Einklang mit den internationalen rn zu regeln.
Auf Grund einer ſolchen Regelung iſt die deutſche Regierung zur
Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens
gleichzeitig mit den anderen weſteuropäiſchen Jnduſtrieländern
bereit. Bis zum Jnkrafttreten dieſes Geſetzes ſollen durch Ueber-
gangs- und Notmaßnahmen Mißſtände auf dem Gebiet der
Arbeitszeit beſeitigt werden. Die im Art. 165 der Reichsverfaſſung
rorgeſcehene Mitwirkung der Arbeiter und An-
geſtellten in der Wirtſchaft iſt im Sinne der im Reichs-
wirtſchaftsrat zuſtandegekommenen Einigung weiter auszu-
bauen.

Dringlich iſt die Verabſchiedung einer Verſicherung
gegen Arbeitsloſigkeit Damit im Zuſammenhang
ſtehen Maßnahmen zur Verbeſſerung des Arbeitsnachweiſes, Aus
bau und Verfahren der Sozialverſicherung ſollen nach Möglichkeit
vereinfacht werden. Die verſchiedenen Verſicherungszweige be
dürfen einer organiſchen Verbindung und Ausgeſtaltung.

Die Lage der Jnvaliden muß verbeſſert werden.
Für die Seeleute iſt eine Krankenverſicherung zu ſchaffen.

Entſchloſſene Bekämpfung der Erwerbs loſigkeit
und Fürſorge für die Erwerbsloſen mit allen zweck-
dienlichen Wirtſchafts und ſozialpolitiſchen Mitteln. Die Sozial
reform iſt auch international, insbeſondere im Zuſammenwirken
mit dem Jnter nationalen Arbeitsamt zu fördern.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags erklärte ſich mit den
vorſtehenden Richtlinien als Grundlage des künftigen Regierungs
programms einmütig einverſtanden. Vor der Abſtimmung ver-
ließ Dr. Wirth den Saal. Die Zuſtimmung des Zentrums
erfolgte, obwohl in den Richtlinien keineswegs das klare Bekennt
nis zur Republik enthalten iſt. wie es Dr. Wirth und auch der
Zentrumsabgeordnete Joos öffentlich in den letzten Tagen wieder
holt gefordert haben.

Die demokratiſche Fraktion befaßte ſich ebenfalls in
einer mehrſtündigen Sitzung mit den Richtlinien und verbreiteten
am Schluß ihrer Beſprechungen folgenden Bericht:

„Die demokratiſche Reichstagsfraktion beſchäftigte ſich am
Mittwochabend eingehend mit den Richtlinien des Reichskanz-
lers, führte die Beratung jedoch noch nicht zu Ende,
ſondern vertagte ſich auf Donnerstag vormittag. Der

Koch wurde jedoch beauftragt, bereits am
nnerstagvormittag dem Reichskanzler mitzuteilen, daß die

ſchul politiſchen Teile der Richtlinien in dieſer Form
für die demokratiſche Fraktion nicht annehmbar ſeien.
Ein konfeſſionelles Schulgeſetz könnten die Demokraten nicht
mitmachen. Dem Kanzler ſoll weiter mitgeteilt werden, daß
die Demokraten die Sicherung einer exportfördernden Handels-
vertragspolitik verlangen ſowie eine energiſche Förderung der
Siedlungspolitik durch das Reich.“

Judas geht um.
Halle (Saale), 27. Januar.

Die Deutſchnationalen ſind alſo programmatiſch für die
Republik, für die republikaniſchen Farben, für Schutz der republi-
kaniſchen Farben, für Locarno und für den Völkerbund, für die
Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens (d. h. für den Acht-
ſtundentag), ſie ſind international in der Außenpolitik (Völker-
bund) und international in der Wirtſchafts- und Sozialpolitik
(Anerkennung des Jnternattonalen Arbeitsamtes und Eintreten
für das Waſhingtoner Abkommen). Die Deutſchnationalen ſind
alſo programmatiſch das direkte Gegenteil von dem, was ſie
bisher in ihren Verſammlungen, in ihren Zeitungen, in ihren
Reden und Schriften zu ſein vorgaben.

Was ſind die Deutſchnationalen alſo? Eine geriſſene Geſell-
ſchaft, die Worte und Programme gebraucht, um die Oeffentlich-
keit über ihre wahren Abſichten hinwegzutäuſchen. Welches ſind
ihre wahren Abſichten? Die Wiederherſtellung ihrer Wirtſchafts
und Klaſſenprivilegien auf öffentlichen und geheimen Wegen, die
Diskreditierung der Demokratie und des Parlamentarismus, die
Stabiliſierung des Großgrundbeſitzes und ſeiner engeren und
weiteren Kreiſe als beherrſchenden Machtfaktors des öffentlichen
und geſellſchaftlichen Lebens.

Es mag einige Haudegen unter ihnen geben, die die Falſch-
ſpielerei nicht gern ſehen und die dem Zentrumsvorſchlag am
liebſten ein Programm monarchiſtiſcher ſchwarzweißroter Couleur
mit offenen Erklärungen gegen die Republik, Völkerbund und
Sozialpolitik entgegengeſetzt geſehen hätten. Aber das ſind
Einzelerſcheinungen ideologiſcher Natur, die mit der Deutſch-
nationalen Volkspartei und ihrer Führung als Außenſeiter ſehr
wenig zu tun haben. Das Gros dieſer Geſellſchaft wird bewegt
von dem Hunger nach Macht, und iſt bereit zu jeder Grundſatz-
loſigkeit, wenn der materielle Lohn dafür winkt.

Dieſe Dinge ſind auch dem Zentrum bekannt. Es gibt
keinen Politiker im Reichstage, der das Geſicht der Deutſch
nationalen nicht kennt, der nicht wüßte, daß hinter den von ihnen
angenommenen Richtlinien ſich das Judasgeſicht des
Verrats verbirgt. Wenn die Zentrumspartei trotz alledem in
ihrer Mehrheit bereit iſt, auf eine Brücke zu treten, die ohne jede
Sicherheit der Haltbarkeit über einen Sumpf führt, ſo begeht ſie
gegenüber dem republikaniſchen Staat eine ausgeſprochene Ver-
räterei. Das, was das Zentrum bei dieſer Sachlage ſich heute
leiſtet, iſt vergleichbar mit der Haltung eines Mannes, der zur
Erreichung eines erhabenen Zieles ſich mit einem Gauner ver-
bindet, der in der einen Hand das Jdeal jenes Mannes hält,
und in der anderen Hand den Knüppel, um es zu erſchlagen.
Wir finden, daß die Deutſchnationale Partei nicht allein durch
ihre Programm-Gaunerei diskreditiert wird, ſondern daß die
Zentrumsfraktion, die dieſes Ganoventum ſich zum Verbündeten
wählt, keine Hoffnung haben darf, bei kommenden Auseinander-
ſetzungen geſchont zu werden.

Was ſagt übrigens der dritte Koalitionsbruder, die indu-
ſtrielle Volkspartei, zu den ſozialen Forderungen der verbündeten
Deutſchnationalen und Zentrumsleute? Sie wird gar nichts
ſagen. Während ſie dem ſozialdemokratiſchen Verlangen nach
Achtſtundentag und Erweiterung des Mitbeſtimmungsrechts der
Arbeiter in den Betrieben ſtets den heftigſten Widerſtand als
Jnduſtrie- und Unternehmerpartei entgegenſetzte, hat ſie jetzt
ſcheinbar keine Urſache, Widerſtand zu leiſten. Denn ſie weiß,
daß ein von den Deutſchnationalen akzeptiertes ſogiales Pro-
gramm aufgelegter Schwindel iſt, vor dem ſich kein
Jnduſtrieunternehmer zu fürchten braucht.

Daran wöge das ſchaffende deutſche Volk den Wert des vor
liegenden Einigungsprogramms des kommenden Beſttzbürger
blocks erkennen.

„Heil dem Kaiſer!
Schutz der Republik!“

Was die Deutſchnationalen in einem Atemzuge
zu leiſten imſtande ſind.

Berlin, 27. Januar. (Radiomeldung.)
Am Mittwochabend wurde von der Reichskanzlei aus amtlich

mitgeteilt, daß die Verhandlungen der Parteiführer über die
Bildung eines Beſitzbürgerblocks durch die Zuſtimmung der Ver-
handlungspartner ihren „Abſchluß“ gefunden haben. Das war um
8 Uhr abends. Jnzwiſchen tagte die deutſchnationale Reichstags
fraktion, und als ſie ihre ſt ürmiſche Sitzung gegen 9 Uhr abends
beendet hatte, ließ ſie in einem parteioffigiellen Kommuniqué er
klären, daß die mit ihren Führern vereinbarten Richtlinien nur
als Grundlage eines Regierungsprogramms
zu gelten haben und bisher von den Parteiführern nicht en ültig
anerkannt worden ſind. Dieſer Widerſpruch zwiſchen der amtlichen
Mitteilung aus der Reichskänzlei und der deutſchnationalen Ver
lautbarung iſt auf die frühzeitige Veröffentlichung der Richtlinien
zurückzuführen. Er zeigt, daß am Anfang des Bürgerblocks eine
große Lücke ſteht, als deren Urheber die deutſchnationale Reichs-
tagsfraktion zu betrachten iſt.

Die ſruteetige Veröffentlichung der Richtlinien hat ihre
Wirkung in der Tat nicht verfehlt. Ein Teil der deutſch
nationalen Preſſe ſchämt ſich ihrer, ja der „Lokalanzeiger“ wagt
nicht einmal, den Verkauf der bisherigen deutſchnationalen Grund
ſätze gegen mehrere Miniſterpoſten überhaupt zur Kenntnis ſeiner
Leſer zu bringen. Dieſes Hugenbergſche Organ ſchweigt ſich
vollkommen aus, als ob Richtlinien mit einer Anerkennung der
Rechtsgültigkeit der Reichsverfaſſung und ihrer Symbole durch die
Deutſchnationalen nicht beſtänden, während die übrige Rechts
preſſe zwar von den Richtlinien ſpricht, aber ſich ebenfalls hütet,
zu ihnen ſachlich Stellung zu nehmen oder ſie auch nur in
ihrem Jn halte wiederzugeben. Eine Ausnahme bildet die
„Deutſche Zeitung“, die infolge der Veröffentlichungen von einer
„Verwirrung der Lage“ ſpricht und erklärt, daß der Zweck der
Veröffentlichungen erreicht ſei, indem nunmehr wahrſcheinlich
„eine Einigung auf der Grundlage der Richtlinien verhindert
wird“. (7) Angeblich ſollen die Deutſchnationalen jetzt nicht mehr
bereit ſein, „die Verhandlungen in der bisherigen Art weiter
zuführen“, und dem geſchäftsführenden Reichskanzler Dr. Marx
ſoll nach der gleichen Quelle noch im Laufe des heutigen Tages von
den deutſchnationalen Unterhändlern erklärt werden, „daß man
für die neue Regierung neue Grundlagen wird ſuchen
müſſen, wenn ſie zuſtande kommen ſoll“. Von alledem meldet die
weniger extreme Rechtspreſſe nichts. Sie ſtellt die Dinge im
Gegenteil ſo hin, als ob heute lediglich noch die perſ o nellen
Fragen über die Zuſammenſetzung des Kabinetts erledigt werden
ſollen und erweckt den Eindruck, daß trotz der ihr gegenüber be-
gangenen „Jlloyalität“ der Beſitzbürgerblock unmittelbar in Er-
ſcheinung treten wird.

Es wird ſich im Laufe des heutigen Tages erweiſen, wer von
der Rechtspreſſe die Wahrheit ſagt und wer richtig infor-
miert war. Aber darüber kann kein Zweifel beſtehen, daß die
frühzeitige Veröffentlichung in der deutſchnationalen Reichstags
fraktion wie eine Bombe eingeſchlagen hat und insbeſondere der
rechte Flügel ſich gegen ihre reſtloſe Annahme bis aufs Aeußerſte
mit Händen und Füßen wehrte. Es dürfte der Meinung dieſes
Flügels entſprechen, wenn die „Deutſche Zeitung“ heute zum Aus-
druck bringt, „daß die Richtlinien in der vorliegenden Form und
in ihrem Wortlaut eine Unmöglichkeit darſtellen“, aber
andererſeits gibt es innerhalb der deutſchnationalen Fraktion
auch wieder Kräfte, die zu viel weitergehenden Zugeſtändniſſen,
als in den Richtlinien zum Ausdruck kommt, bereit geweſen
wären und entſchloſſen ſind, für ein paar Miniſterien mindeſtens
auf dem Papier jeden Grundſatz zu opfern. Es gilt für ſie, von
„Amts wegen“ die ſtändig zurückgehende Rechtsbewegung zu
fördern und, ſoweit das möglich iſt, vor allen Dingen finanziell
zu kräftigen.

Vor allem dürfte der heutige Kommentar in der „Germa-
niga“ zu den Richtlinien die unbedingt zu erwartenden Aus-
h zwiſchen den verhandelnden Parteien im un-
guptigen inne beeinfluſſen. Das Blatt erklärt ganz eindeutig.

aß es ſich nicht, wie die Deutſchnationalen behaupten, bei den
Richtlinien um die „Grundlage“ einzelner Punkte des Re
gierungsprogramms handeln kann, ſondern daß es ſich in der Tat
um die Richtlinien der Regierungserklärung handelt und um
nichts anderes. In ſeinen weiteren Auslaſſungen reitet das Blatt
dann eine Attacke gegen die Deutſchnationalen und ſpricht von
„einem Wendepunkt in der u dieſerPartei“. Die Deutſchnationale Partei vollziehe mit der An
erkennung der Leitſätze eine völl in
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blatt u. a., handelt es ſich vorläufig nur um feierl
klärungen, aber dennoch ſte
Begriff, von ihrer bisherigen Politik Abſchied zu nehmen.

ähnlichem Sinne ſpricht das Berliner Tageblatt“von An „kaudiniſchen und f ibt: „Wel
zwiſchen den Erklärungen, die Gra
unterſchrieben hat, und den Ku
und ſeine Freunde bisher Tag für Tag erlaſſen haben und die
am heutigen Tage auch nach Doorn gelangen werden. Vor acht
Tagen erſt forderte Graf arp in einer gro Verſammlung
die Wiederkehr der Monarchie. J ſoll er Republik an
erkennen, ſoll gleichzeitig die Verpflichtung eingehen, eine Ver
faſſungsänderung nur dann zu beantragen, wenn ihm das
e zuſammen mit den übrigen Regierungsparteien die Er-
aubnis dazu gibt.“

Alle dieſe Auslaſſungen werden auf den Gang der heutigen
Verhandlungen ſicherlich einwirken. Auch wir verkennen anderer
ſeits nicht den Unterſchied zwiſchen deutſchnationalen Erklärungen

ehemals und ihrer Zuſtimmung zu den jetzigen Richtlinien.
ber dieſer r beſteht vorläufig nur auf dem Papier und

daß er nicht Wirklichkeit iſt, zeigt auch die heutige Rechtspreſſe aus
Anlaß des Geburtstages von dem Flüchtling in Doorn. Gewiß
ſind der „Lokalanzeiger“ und die „Deutſche Tageszejitung“ feige
genug, trotz gegenteiliger Ueberzeugung ihrem ehemaligen Brot-
herrn fatt einen Glückwunſch zu ſpenden, aber die „Kreuz-
zeitung“ des Grafen Weſtarp feiert den Oberſten Kriegsherrn“,
der während der ſchwerſten Stunde ſein Vaterland ſchmählich im
Stiche gelaſſen hat, während Soldaten, die zu gleicher Zeit deſer
tierten, noch hingerichtet wurden, auch diesmal wieder in aller
Ausführlichkeit. Das Blatt, an deſſem Kopf die Worte verzeichnet
ſind „Mit Gott für König und Vaterland“, hütet ſich dagegen im
gleichen Augenblick, ein offenes Bekenntnis zur Monarchie abzu
egen. Das könnte zur Not die ſo ſtark erſehnten Miniſterſitze

koſten. Jm Gegenſatz hierzu nimmt die ebenfalls deutſchnationale
„Deutſche Zeitung auf den Drang ihrer Partei nach der Futter-
krippe keine Rückſicht. Sie ruft aus: „Heil dem Kaiſer!“ und
ſagt dann: „Kaiſerdienſt iſt Dienſt am Vaterlande. Getreu
dieſem Dienſte gilt es, mit allen Kräften daran zu arbeiten, daß
das Kaiſertum wiederkehre.“

Dieſer Ausdruck der wirklichen Ueberzeugung mutet immer noch
würdiger an, als die ekelhafte Manier der deutſchnationalen
Reichstagsfraktion, die wegen ein vaar Miniſterſitzen äußerlich
alles abſchwört, was ihr bisher angeblich heilig war und in Wirk-
lichkeit doch aus ihrer ſchmutzigen Haut nicht herauskann.

Die Reichstagéfraktion der Deutſchnationalen tagte am Mitt-
woch bis in die ſpäten Abendſtunden. Es handelt ſich bei ihnen,
wie ſich immer mehr herausſtellt, mehr um ihre perſonelle
Vertretung im Kabinett als um die grundſätzliche Seite des
Regierungsprogramms. Auch dieſe Einſtellung zeigt, was in
Wirklichkeit von der deutſchnationalen Unterſchrift unter die
Richtlinien von Marx zu halten iſt. Je ſtärker ſie an der
„Futterkrippe“ beteiligt ſind, deſto größer ihre Grund-
ſatzloſigkeit. Vorläufig beanſpruchen ſie für ihren Verrat
an ihrem eigenen Programm wie es in der völkiſchen Preſſe
heißt fünf Miniſterportefeuilles.

Als Termin zur Abgabe der Regierungserklärung
des Beſitzbürgerblocks iſt der kommende Donnerstag in
Ausſicht genommen

Die Doppelzüngigen.
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion gab am Mittwoch nach

Beendigung ihrer mehrſtündigen Verhandlungen folgende Er-
klärung heraus, aus der ſich wiederum die ganze Zwei-
deutigkeit dieſer Partei ergibt:

„Die deutſchnationale Reichstagsfraktion iſt in die Beratung
des Entwurfs von Formulierungen eingetreten, die eine
Grundlage für einzelne Punkte der künftigen Regie-
rungserklärung bilden ſollen und als ſolche Grundlage natur-
gemäß der näheren Erläuterung und Vervollſtändigung
bedürfen. Eine Beſchlußfaſſung wird erſt erfolgen, wenn die Ver-
handlungen über die Regierungsbildung bis zum endgültigen
Abſchluß gefördert ſind, ebenſo wie eine Zuſtimmung der
Larteiführer zu den Richtlinien noch nicht erfolgt iſt.“

Berlorene Müh'.
Berlin, 27. Januar. (Radiomeldung.)

Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß im Verlauf der
geſtrigen Fraktionsſitzung des Zentrums im Reichstage die Ab
geordneten Joos, Wirth und der rheiniſche Abgeordnete
Schlack verſucht haben, die mit den Deutſchnationalen verern
barten Richtlinien in weſentlichen Punkten noch zu ver ſchär-
fen bzw. klarer und eindeutiger zu geſtalten. Die Frak-
tion ging jedoch über den Willen dieſer Republikaner hinweg und

wohl noch keine Partei umgelernt,
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Beſeitigte Schönheitsfehler.
Korrefturen, die vinter d erdunmen vorgenommen

Berlin, N. Januar. (Radiomeldung.)
Die Richtlinien über deutſchnationale Grundſagtloſigkeit als

Regierungsprogramm des Bürgerblocks ſind zum etzen ihrer
Ur und zum Vergnügen aller Republikaner eitig ver
öffentlicht worden. An Hand ihres Wortlauts vermag ſich m
deutſche Volk eine Vorſtellung darüber zu wasdem „Kuhhandel“ der bisher „vaterländiſchen on“ her
ausgekommen iſt. Ein ganz klares Bild über dieſes wert er
möglicht natürlich nur ein Vergleich zwiſchen
lichen Richtlinien und ihrem Urtext.
wir ihn nicht auch veröffentlichen? Er befindet ſich in unſerem
Beſitz und wir möchten das ausdrücklich feſtſtellen, um von vorn-
herein allen Dementis die Spitze abzubiegen.

Alſo vernehmen wir, wie man im bürgerlichen Lager über
Grundſätze denkt, in dem man über ihre Formulierung verhan
delt. Zunächſt heißt es in dem Urtext: „Uneingeſchränkte An-
erkennung der Rechtsgültigkeit der Vertragswerke von Locarno.
Das „nUneingeſchränkt“ iſt fortgefallen, wie überhaupt der ganze
Paſſus über die Außenpolitik eine Umgeſtaltung erfuhr. Jn be-
zug auf die Formulierungen über die Verfaſſung war anfänaglich
deren Schutz „gegen alle Verunglimpfungen“ feſtgelegt. Auch
dieſe beſtimmte Feſtſtellung iſt jetzt in den tatſächlichen Richt
linien inſofern verallgemeinert, als nur ein Schutz gegen „alle
herabſetzenden Verunglimpfungen“ in Frage kommen ſoll. Was
„herabſetzend“ iſt, beſtimmt gegebenenfalls ſchließlich der aus dem
monarchiſtiſchen Lager deſertierte künftige deutſchnatio
nale Jnnenminiſter.

Weſentliche Aenderungen hat der Urtext über die Reichswehr
erfahren. Abgeſehen von beſtimmten einſchränkenden Formulie-
rungen ſind im Vergleich zu dem Entwurf in den von den
Deutſchnationalen anerkannten Richtlinien ganze Sätze
fort gefallen. Jn der Ausarbeitung des Herrn Marx hieß
es zum Beiſpiel: „Was die Rekrutierungsverordnung anbelangt
und in gewiſſem Sinne auch den Auffaſſungen der Sozialdemo-
kratie entſprach: „Die unteren Verwaltungsbehörden ſollen in
möglichſt weitem Umfange zwecks Auskunfterteilung in Anſpruch
genommen werden.“ Von dieſer Feſtſtellung iſt in den tatſäch-
lichen Abmachungen ebenſowenig zufinden, wie von dem
Hinweis ſtrenger Beſtrafung, ſoweit Reichswehrangehörige
zu irgendwelchen Wehrverbänden Beziehungen unterhalten. Der
in den Vereinbarungen mit den Deutſchnationalen im Vergleich
zu dem Urtext geſtrichene Satz lautet: Zuwiderhandlungen
werden im Rahmen der beſtehenden Geſetze und Beſtimmungen
ſtreng geahndet.“ Man traut ſich alſo nicht einmal eine
ſtrenge Ahndung auszuſprechen. Wer zweifelt unter dieſen Um-
ſtänden überhaupt noch daran, daß die ganzen Beſtimmungen
nicht ernſt gemeint ſind?

Auch die andern Beſtimmungen des Entwurfs ſind für die zur
Veröffentlichung beſtimmten Richtlinien geſtrichen worde i.
Statt deſſen hat man ſich auf ein Geheimprotokoll ge-
einigt, in dem es zunächſt heißt, daß die Anerkennung der Lo-
carnoverträge nicht nur völkerrechtlich, ſondern auch verfaſſungs-
rechtlich zu verſtehen iſt. Jn dem zweiten Punkt dieſes Geheim-
protokolls, der ebenfalls anfänglich vor aller Oeffentlichkeit feſt
gelegt werden ſollte, heißt es, daß der Schutz der Verfaſſung ſich
auf den ganzen Artikel 3 der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt
1919 bezieht. Jm dritten Punkt wird die Vereinbarung feſtaelegt,
daß Anträge, die ſich auf eine Abänderung der Verfaſſung be-
ziehen, nur im gegenſeitigen Einvernehmen der Regierungsvpar-
teien geſtellt werden dürfen

Programm und Praris.
Warum dte Denken in die Regierung

Der Reichslandbund hat in den letzten Wochen und
Tagen den Eintritt deutſchnationaler Miniſter in die Reichs
regierung in geradezu auffallender Form immer und immer wieder
befürwortet. Es wird deshalb nicht überraſchen, daß die Deutſch
nationalen in erſter Linie das ſogenannte Ernährungsminiſte-
rium, das allerdings in den letzten Jahren ein Miniſterium
gegen die Ernährung geworden iſt, für ſich zu fordern.
Das Ernährungsminiſterium hat ſeit den Tagen der Aera Neu-
haus ſtärkſten Einfluß auf das Reichswirtſchaftsminiſterium aus-
geübt und die amtliche Wirtſchaftspolitik äußerſt ſtark beeinflußt.
Das beſte Beiſpiel dafür iſt die Behandlung der Zollpolitik und
der Handelsverträge in den letzten beiden Jahren.

Auch heute erwartet der Reichslandbund von einer Beteiligung
der Deutſchnationalen und von der Annexion des Ernährungs-
miniſteriums eine Zollbegünſtigung in weiteſtem Aus
maß für die Agrarier, die in erſter Linie zu Laſten unſerer
Handelsvertragsverhandlungen gehen wird. Daneben erſehnt
man direkte Vorteile und zwar höchſt metallner Art. Es iſt kein
Geheimnis, und die Nachrichten von Zuſammenhrüchen von Land
bundgründungen in allen Bezirken der Republik beſtätigen es,
daß der Reichslandbund vor dem Bankrott ſteht. Man nimmt
an, daß er unvermeidlich iſt, wenn dem Reichslandbund nicht von
irgendwo durchgreifende Hilfe kommt. Eben dieſe Hilfe erwartet
man von der Beteiligung der Deutſchnationalen an der Regierung
und der Beſitzergreifung des Ernährungsminiſteriums.

ſtimmte den inzwiſchen veröfftenlichten Formulierungen zu. Es würde ſich alſo hier um die Bewilligung von Reichsmitteln

d atſäch Rſollen

nitr kann, um Subventionen,
eine Geſchäftsgebarung im Reichslandbund handeln, die menr

übler als die Jnduſtriefubventionen in den letzten ren. Nun
ich der shaltsausſchuß des Reichstags bereits gegen diet r. und für die fi ielle Hilfe des

Reiches gegenüber privaten Inſtitutionen Richtlinien feſtgelege,die r wahrſcheinlich auch vom Reichstag angenommen werden

dürfen. Das wird aber die Hilfeleiſtung des 1
miniſteriums für den Landbund nicht hindern. Gerade das Er-
rährungsminiſterium verfügt über ſogenannte Geheimfonds, für
die es keine Rechenſchaft zu geben braucht. Die Kalkulation des
Reichslandbundes iſt alſo richtig und der Reichstagsabgeordnete
und Landbundführer Hepp re ſchon, was er tat, als er neulich
guf einer Landbundtagung die Parole ausgab: Hinein in die

cgierungl Die Ehrenmänner bezwecken eben die Finanzierung
ihrer wirtſchaftlich durchaus falſch geleiſteten Organiſation, die

alſo in Zukunft das Kunſtſtückchen leiſten wird, mit öffent
li Mitteln ihre bekannte Hetze gegen den Staat zu finan-
zieren. Es heißt für die Sozialdemokratie jedenfalls: Auf

Die Lanöbund-Polterer.
Gegen Pazifiſten und Bauern. für Fleiſchzölle

und vaterländiſche Belange“.
SBreslau, 27. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Schleſiſche Landbund hielt am Mittwoch in
Breslau ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab. Sämmtliche
in Schleſien anfäſſigen ehemaligen Landesfürſten hatten

rsliche Begrüßungstelegramme geſchickt, darunter der frühereronprinz, der aus Doorn feine Abweſenheit entſchuldigte,

ferner der frühere König von Sachſen, die frühere Groß-
gen von Sachſen-Weimar uſw. Auch die Reich swehr wer

ei der Tagung offiziell vertreten.
Außer einem Referat von Dr. Schiele (Naumburg), das

prinzipielles Intereſſe des Landbundes für Bauernpolitik beweiſen
wollte, hielt der Vorſitzende, der frühere deutſch nationale
Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Richthofen-Bogusla-
witz die Hauptrede der Tagung. Er nahm für den Landbund das

in Anſpruch, ſich nicht nur mit Wirtſchaftsfragen, ſondern
auch mit allgemeinen „vaterländiſchen Belangen“ zu
beſchäftigen. Das geſchah in der Form wüſter Angriffe auf diePapiſiſten“, wie Scheidemann, zu denen mit beſonderer per-
ſönlicher Schärfe der auch in Militärfragen ſo gemäßigte DemokratDr. Haas gerechnet wurde, weil er angeblich Schleſien des not-

wendigen militäriſchen Schutzes gegen Polen entblößen will.
Solchen Leuten leiſtet der Schleſiſche Bauernbund Zutreiberdienſte,
erklärte Ri s w. und kam damit auf den eigent-
lichen Anſtoß ſeines Grolls, den Erfolg der Bauernbewegung in
S leſen bei den RFesjährigen Landwirtſchaftskammerwahlen.
Für Niederſchleſien ſei es ein tiefbetrübendes Ergebnis, daß der
Schleſiſche Bauernbund von 44 Sitzen in der Kammer 11 er
obert habe. Der Landbundführer verglich in ſeinem Zorn die
Bauernbünde mit Jrrenanſtalten, in denen der unvernünftige
Teil der Menſchen von den vernünftigen abgeſondert wird und
nannte die Landwirtſchaftskammervertreter des Bauernbundes
„ſchwarzrot goldene Ochſen“. Er beklagte die demokra
tiſche Erweiterung des Wahlrechts zu den Landwirtſchaftskammern
in Preußen und forderte ſeine Anhänger auf, das nächſte Mal
unbedingt den letzten Mann an die Wahlurne zu bringen. Den
noch größeren Erfolg des von Zentrumsleuten geführten
Oberſchleſiſchen Bauernvereins, der in der benachbarten Landwirt
u der Provinz Oberſchleſien die abſolute Mehr-

eit aller Sitze eroberte, berührte reiverg von Richthofen aus
naheliegenden, parteitaktiſchen Gründen etwas vorſichtiger, doch
wandte er ſich auch gegen dieſe, vom Zentrum geforderte und be-
ehe Landwirtſchaftskammer als überflüſſige und koſtſpielige

inrichtung.
Jn einer der angenommenen Entſchließungen wird u. a. jedes

Entgegenkommen hinſichtlich der Fleiſ r und der Ge
währung eines auch nur beſchränkten eiſchkontingents im
Rahmen der deutſch polniſchen Handelsvertragsverhandlungen

rfſtens bekämpft. Jn einer längeren und heftigen Ent
chließung wird dann noch der Entwurf des neuen ſozia okra
iſchen Agrarprogramms aufs ſchärfſte angegriffen.

Attentatspläne gegen Tſchitſcherin
Berlin, 27. Januar. (Privattelegramm.)

Zu den vor einigen Tagen gemeldeten Gerüchten über Atter
tatspläne gegen Tſchitſcherin weiß die „Voſſiſche Zeitung“ folgen
des zu melden: Der ruſſiſche Volkskommiſſar Tſchitſcherin, de
ſich ſeit einiger Zeit in Frankfurt a. M. in ärztlicher Behandlung
befindet, erhielt vor einigen Tagen Nachricht, daß ein Atten-
tat gegen ihn beabſichtigt ſei. Als angebliche Attentäter
wurden ihm zwei ruſſiſche Offiziere genannt, von dener
der eine Mianſarow, der andere Tamburieff heißer
ſollte. Tamburieff ſollte ſeinen Aufenthalt in Baden-Baden
rer haben. Die Frankfurter Kriminalpolizei gewährte
em ruſſiſchen Miniſter ſofort ausreichenden Schutz. Der Ber-

liner Polizei iſt es am Dienstag gelungen, Mianſarow feſtzu
nehmen, der ſich ſeit längerer Zeit unangemeldet in Berlin auf

ehalten hat und in Spieler und Hochſtaplerkreiſen eine Rolle ge
pielt hatte. Er iſt bereits vor längerer Zeit aus dem preußiſcherv

Staatsgebiet aus gewieſen worden. Bei ſeiner Vernehmung
beſtritt Mianſarow jede Attentatsabſicht.
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Tagung der mitteldeutſchen
Voifsbühnen.

Die Bezirksgruppe Sachſen-Anhalt im Verbande der deutſchen
Volksbühnenvereine e. V. nicht zu verwechſeln mit den Dilettan-
tenvereinen, die ſich den Namen „Volksbühne“ irreführenderweiſe
beilegen) hielt vergangenen Sonntag im großen Saale des Hotels
„Rotes Roß (Halle) eine außerordentlich ſtark beſchickte Bezirks
konferenz ab. 65 Delegierte aus Aſchersleben, Bitterfeld, Eilen-
burg, Eisleben, Falkenberg, Genthin, Gräfenhainichen, Halle,
Langenſalza. Magdeburg, Mühlhauſen, Nordhauſen, Quedlinburg,
Querfurt, Sangerhauſen, Staßfurt, Torgau, Weißenfels, Zeitz und
Zerbſt waren erſchienen. Nach der Begrüßungsanſprache des Be
zirksvorſitzenden, Regierungsvizepräſidenten Freyſeng (Magde-
burg) nahm als Vertreter des Verbandes Dr. Neſtriepke
Wort, um auf die Bedeutung auch der kleinen und kleinſten Volks
bühnen für das moderne Kulturtheater hinzuweiſen. Aus dem
Geſchäftsbericht des Bezirksſekretärs W. Schumann ging hervor,
daß die Wirtſchaftsnot des verfloſſenen Jahres die Ausbrei-
tung der Volksbühnenidee nicht zum Stillſtand zu
bringen vermochte. Neue Organiſationen in Aſchersleben, Falken-
berg, Köthen, Gräfenhainichen und Torgau vermehrten die
Zahl der ſchon beſtehenden Vereine auf 36, in denen rund 26 000
Theaterfreunde zu einer lebendigen, fortſchrittlichen Gemeinſchaft
zuſammengeſchloſſen ſind. Das Wanderenſemble des Verbandes,
das Mitteldeutſche Landestheater, vervollkommnete ſich in jeder
Hinſicht. Die Behörden erkannten in wachſendem Maße den
Wert der Volksbühnenarbeit, gaben einmalige oder laufende Sub
ventionen, garantierten vielfach die Vorſtellungen der Vereine.
An Stelle des erkrankten Univerſitätsprofeſſors Mengzer hielt, erſt
im letzten Augenblick benachrichtigt, Univerſitätsprof. Dr. Liepe
einen ausgezeichneten, ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag über
„Die geiſtige gen des Volksbühnengedankens“. Der Direktor
des Mitteldeutſchen andestheaters H. Lange machte inter
eſſante Ausführungen über das moderne Bühnenbild. Eine rege.
fruchtbare loß ſich an. Zu den Mitgliedern des Be

(Sitz Magdeburg) wurden Halle und Aſchersleben
inzugewählt. Nach der Konferenz fand für die Delegierten und

einige Schulklaſſen in der Aula der Martinſchule die Vorführung

S e e e r a

vom Verbande neuerworbenen Handpuppentheaters
ſtatt.

„„FKinderlieder“ iſt der Titel einer Sammlung die der Deutſche
Arbeiter-Sängerbund hergusgibt. Das ſoeben erſchienene erſte
Heft enthält Texte und Noten von 28 zwei und mehrſtimmigen
Liedern und Kanons für kleine und große Kinder, in einer aus
gezeichneten Austwahl von Alfred Guttmann und Karl Lütge, mit
wunderſchönen Zeichnungen von Hans Meid und in klarer, zier
licher Schrift von Guſtav Beckmann. Das bucchkünſtleriſch hervor
ragend ausgeſtattete Heft iſt in Jnhalt und Form eine Muſter
leiſtung unſerer Volksmuſikkultur und wird ſicherlich bei Kin
dern lebhafteſte Freude erregen. Die Sammlung iſt im Buch oder
Muſikalienhandel nicht erhältlich und wird nur an Mitglieder des
Deutſchen Arheiter-Sängerbundes abgegeben.

Engagementsgaſtſpiel im Stadttheater.
Wie uns mitgeteilt wurde, hat das vorwöchentliche Gaſtſpiel

des Görlitzer Baſſiſten zu keinem Abſchluß geführt. Der Kan
didat vom tiefen „Doch“ ſchien nicht über alle eifel erhaben,
P unſere Jntendanz lud einen weiteren Baſſiſten zum Gaſt
piel ein.

Der neue BaßKandidat, Zdenko Dorner aus Bremerhaven,hat einen Baß, der in der Mittellage und Höhe viel Glanz und
Tonſchönheit ausſtrahlt, die Tiefe aber läßt zu wünſchen übrig,
beim tiefen P fehlte im Ton jede Konſiſtenz.

Als ſeriöſen Baß können wir den Gaſt kaum enmgeen.
S.

Gaſtſpiel der Berliner Rei nen rlinwWtag, dem 50 Sonnet, Andet ta e velet 73 feln-
angenen“ von Edou

g,

rdt-Bühnen mit der nen in dereinhardt und mit den a rſtellern derrung von Max *3erliner und Wiener aufführung ſtatt. e Ilrolle wird von
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Um den Kopf der Nefretete.
in e er Zwiſchenfalpt

e

S

Die ägnyptiſche änß hat, wie dieſer Ta emeldet wurde, demdeutſchen Aegyptologen Prof. Dr. Ludwig Vor ardt dte Erlaubnis
zu neuen Ausgrabungen in Tel-el-Armarna verweigert. ie ägyp-
tiſche Regierung beſchuldigt Prutt Borchardt, die Büſte der Königin
RNefretete, die heute mit zu den ſchönſten erhaltenen ägnptiſchen Kunſt
werken zählt, vor dem Kriege unberechtigterweiſe mit nach Deutſch
land genommen zu haben. leſe Darſtellung iſt e unzutreffend,
da die Büſte x eit guf Grund des ägyptiſchen Antikengeſetzes

deutſchen OrienWe Muſenumsbeſtän e 3 täte ineie neue Stellungnahme derptiſchen Fazlens iſt offenbar auf den Sinn
r zurückzuführen, die auch auf diefem Gebiete die deutſche

e
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Deutſcher Reichstag.
Das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts

trant heiten angenommen.
Berlin, 27. Januar. (Soz. PreſſeDienſt.)

Am Mittwoch wurde im g t die dritte Beratung des Ge
ſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten vor-
genommen. Die Sozialdemokratie ließ durch die Abgeordnete
Frau Schröder (Schleswig-Holſtein) noch einige Abände-
rungsanträge begründen, die das Geſetz etwas. verbeſſern ſollen.
Einer der Anträge verlangte, daß die Reichsregierung in den
Ausführungsbeſtimmungen eine Liſte derjenigen Krankheiten und
Leiden der Geſchlechtsorgane aufſtellen ſolle, die unter dieſes Ge
ſetz fallen. Der Antrag ſollte den Zweck haben, genau zu um
grenzen, welche Leiden auch von Naturheilkundigen be-
handelt werden dürfen. Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Da-
gegen wurde ein anderer ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen,der verlangt, daß durch Ausführungsbeſtimmungen t Sorge
zu tragen iſt, daß die Behandlung der Minderbemittelten, die
keinen Anſpruch auf anderweitige ärztliche Behandlung haben
oder denen die Behandlung auf Grund einer Verſicherung wirtſchaftliche Nachteile bringen könnte, aus öffentlichen nitteln

ſichergeſtellt wird.
Vor der Schlußabſtimmung ließ die ſozialdemokratiſche Fraktion

durch den Abg. Moſes eine Erklärung abgeben, aus der hervor
ging, daß eine Minderheit der Fraktion trotz ſchwerer Bedenken
dem Geſetz zuſtimme, eine Mehrheit dagegen es ablehnen werde.
Das Geſetz wurde le gegen die Stimmen der Kommnu-
niſten, eines erheblichen Teils der Sozialdemokraten und ver-
einzelter bürgerlicher Abgeordneter angenommen.

Dann gelang es dem Bürgerblock, endlich die zweite Beratung
der vom Zentrum und den beiden Rechtsparteien eingebrachten
Anträge zur Abänderung des Grundſchulgeſetzes zu erreichen.
Die Sozialdemokratie ließ die Anträge durch einen ihrer tennennen den Abg. Dr. Löwenſtein, bekämpfen. Es
handelt ſich bei den Abſichten des Bürgerblocks darum, die in der
Reichsverfaſſung vorgeſehene Auflöſung privater Vorſchulen und
Vorſchulklaſſen, alſo ausgeſprochener Standesſchulen, möglichſt
hingauszuſchieben und vielleicht dadurch unmöglich zu
machen. Abg. Löwenſtein führte den Nachweis, daß es ſich nicht,
wie die Parteien des Bürgerblocks vorgeben, um eine Rückſicht-
nahme auf die Lehrkräfte der privaten Vorſchulen handle. Solche
Rückſichten ſeien in anderen Fällen nicht gemacht worden. Man
wolle nichts anderes als entgegen dem Geiſte der Verfaſſung für
dauernd die Möglichkeit ſchaffen, daß Kinder der beſitzenden Klaſſen
nicht in die allgemeine Grundſchule zu gehen brauchen, ſondern in
privaten Vorſchulen in den alten Vorurteilen und Vorrechten er-
zogen werden ſollen.

Nach der Rede Löwenſteins wurden die Beratungen auf Don-
rerstag nachmittag 2 Uhr vertagt.

Wehrverbände und Reichswehr.
Die Waffenvorräte des „Stahlhelm“ und der

übrigen Rechtsorganiſationen.
7

Berlin, 27. Januar. (Radiomeldung.)
In der heutigen Ausgabe des „Jungdeutſchen“ ver-

öffentlicht der Adjutant des Hochmeiſters Mahraun zum Teil
in Fakſimile Protokolle üb- die angebliche Zuſammenarbeit der
Wehrverbände und der Reichswehr. Es handelt ſich um angeblich
gefälſchte Schriftſtücke, die auf „Freunde einer deutſch-bolſche
wiſtiſchen Verbrüderung zurückzuführen ſind“, und, wie weiter
verlautbart, ſchon in den nächſten Tagen zu umfangreichen polizei
lichen m e en gern de riftſtücken heißt es, daß zwiſchen den Rechtsv und der Reichswehr Verhandlungen zur Vorbereitung
einer Mobilmachung geführt worden ſind, und zwar insbeſendere mit dem Zweck einer Regiſtrierung aller A örigen
der Rechtsorganiſationen und einer Feſtſtellung über die im Beſitz
des Stah des Jungdeutſchen Ordens, des Bundes Ober
land und des Frontbanns befindlichen Waffen. An Hand der
Photographien der „Protokolle“ ſoll der Stahlhelm einen Vorrat
von 38 000 Gewchren, 5000 Karabinern und mehreren Geſchützen
angegeben haben. Der Münchener Vertreter des Frontbanns und
Oberland hat angeblich mitgeteilt, daß der Frontbann 6200 Ge
wehre beſitzt, die innerhalb zehn Minuten verwendungsbereit ſein
können. Der Bund Oberland ſoll insgeſammt 2600 Gewehre und
Karabiner ſowie Geſchütze angegeben haben, während es von
Mahraun heißt, daß der Waffenvorrat ſeiner Vereinigung nur
ganz geringfügig ſei.

Das „Berliner Tageblatt“ bemerkt hierzu, daß die Dokumente
an ſich nichts neues ſind, aber offenbar von einer Perſon ſtammen,
die mit den Verhältniſſen bei der Reichswehr recht vertraut iſt
und dieſe Wiſſenſchaft für ihre Privatintereſſen benutzt hat. Tat
ſächlich iſt auch ſchon ein Verfahren wegen Urkundenfälſchung, das
die Photographien dieſer Protokolle zur Grundlage hat, eingeleitet
worden. Von ikm iſt einer der Unterzeichner der Protokolle
betroffen, der ſchon ſeit längerer Zeit in Unterſuchungshaft ſitzt.

Einigung in der Entwaffnungsfrage?
Paris, 27. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Ueber die beiden noch ſtrittigen Entwaffnungsfragen
iſt zwiſchen dem Jnteralliierten Militärkomitee und der deutſchen
Delegation eine prinzipielle Einigung erreicht worden. Man
kann infolgedeſſen mit dem Zuſammentritt der Botſchafterkonfe
renz für Sonnabend oder Montag zur endgültigen Liquidierung
der Frage rechnen. Bezüglich der deutſchen Oſtfeſtungen iſt
ebenfalls in allen bedeutenderen Punkten eine Einigung erzielt.
Es ſteht nur noch die Regelung einiger kleinerer Fragen von
untergeordneter Bedeutung aus. Man iſt aber angeblich zu einem
Kompromiß auf der Grundlage gelangt, daß der deutſche Stand-
punkt hinſichtlich des Aushbaues der Befeſtigungen von König s-
berg anerkannt wird, wogegen Deutſchland ſich zur Schleifung
der Befeſtigungen von Glogau und Küſtrin bereit erklärt.

Unſtet und flüchtig.
Parts, 27. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der italieniſche PolizeiſpitzelGaribaldi, der bis Donners-
tag, ſpäteſtens Freitag das franzöſiſche Terrain zu verlaſſen hat,
bemüht ſich ſeit ſeiner am Sonnabend erfolgten Verurteilung,
ein Land zu finden, das ihn aufnimmt. Die Schweiz ebenſo
wie die Vereinigten Staaten haben ihm die Einreiſe
verweigert. Am Mittwoch ſollte er nach England ab
reiſen, aber in letzter Stunde erfuhren die am Bahnhof ihn er
wartenden Journaliſten, daß auch die engliſche Regierung ihm
das Einreiſeviſum verweigert hat. ßJm Zuſammenhang mit dem neueſten Lockſpitzel Skandal in
Nizza iſt der Herausgeber der dort erſcheinenden faſciſtiſchen Zei
tung Tor re am Mittwoch ebenfalls aus Frankreich ausgewieſen
worden.
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Der italieniſche Polizeiſpitzel Garibaldi hat geſtern in den
Abendſtunden das Durchreiſeviſum der engliſchen Regierung noch
erhalten. Wie wir erfahren, will er ſich nach Kuba e rrge Er
hat mit dem Nachtzug Paris verlaſſen und iſt nach Folkeſtone
gefahren. Dort angekommen, wollte er ſeine Reiſe nach einer
anderen engliſchen Hafenſtadt fortſetzen, wurde aber von der
engliſchen Behörde erſucht, in Folkeſtone zu bleiben. wo er im
Hotel unter polizeilicher Bewachung die Nacht verbrachte, und von
Folkeſtone aus ſich nach Kuba einſchiffen ſoll.

Berliner KMostümfest.
Von Fritz Schwahn.

Der Berliner in öer Benezianer Gondel
Warum ſoll er nicht mal den Kröſus ſpielen

Jmmer härter wird der Kampf, den die deutſche Arbeiterklaſſe
um die Sicherung ihrer Exiſtenz zu führen gezwungen iſt. Das
Heer der Grwerbsloſen wächſt von Woche zu Woche, die Preiſe
ſteigen, die Not wird größer. Täglich melden die Zeitungen
Selbſtmorde, geboren aus der Unmöglichkeit, nur notdürftig das
Daſein friſten zu können. Trotzdem tragen die Armen ihr
Schickſal geduldig. Andere aber praſſen, nicht heimlich,
im Verborgenen, ſondern offen vor aller Welt. Die Zeitungen
berichten davon in ihren Spalten. Fand da kürglich im Berliner
Zoo ein Koſtümfeſt ſtatt. 4000 Beſucher hatte es aufzuweiſen.
Verzehrt wurden 1283 Flaſchen Sekt, 600 Flaſchen verſchiedener
Weine, 6000 Gläſer Schnaps und fünf Fäſſer Bier. 20 000 Mark

ja, zwanzigtauſend Mark, wurden für die Beſchaffang
von Stoffen, Papier und Farbe zur Ausſchmückung der Räumlich-
keiten benötigt. (Wie vielen Arbeitsloſen hätten davon Winter-
kohlen und Winterkleidung verſchafft werden können!)) Zehn
Stunden, einen Arbeitstag lang dauerte der Ballkl,
zwölf Kapellen ſpielten auf zu 545 Tänzen. Das ſoll noch keine
Leiſtung ſein? Und der Berichterſtatter des Feſtes? Findet er
ein Wort des Abſcheus, des Ekels vor dieſem Treiben? Jhr
werdet es vergeblich ſuchen.

„Die ſozialen Laſten ſind erdrückend für uns, ſie greifen die
Subſtanz an!“ klagt der Unternehmer. Und die Armen
und Proletarier ſind immer noch ruhig!

Unſer Bild zeigt chineſiſche Revolutionäre beim Anheften von Rieſen-
plakaten an den mr in denen ſie die Befreiung Chinas von

er engliſchen Vorherrſchaft fordern.

Berzweiflungstat eines Krupp- Angeſtellten.
der Wohnung des 55 Jahre alten Bureauangeſtellten

Hühlen in der Frankenſtraße in Eſſen wurden am Mittwoch
vormittag die 84 Jahre alte Muttex unde ſeine beiden 45 und
42 Jahre alten Schweſtern in ihren Betten tot auf gefunden.
Der Tod iſt durch eine Gasvergiftung eingetreten, die
Hühlen anſcheinend ohne Einwilligung ſeiner Angehörigen durch
Oeffnen der Gashähne herbeigeführt hat. Er ſelbſt beging Selbſt-
mord durch Erhängen. Der Grund zu dieſer Verzweif-
lungstat iſt darin zu ſuchen, daß Hühlen die Entlaſſung in
abſehbarer Zeit in Ausſicht geſtellt worden war. Hühlen war
Angeſtellter der Hausverwaltung in der Villa Hügel, des Wohn-
ſitzes des Freiherrn Krupp von Bohlen-Halbach. Er galt als
pflichttreuer und zuverläſſiger Beamter.

Strafantrag gegen den Bater.
Eine Erklärung für die Tragödie auf dem Müggelſee.

Die jährige Tochter Käthe des Berliner Kriminalbeamten
Weber, r zwei Töchter Dorothea und Charlotte vor einigen
Tagen den Tod im Müggelſee geſucht haben, hat gegen ihren
Vater Strafantrag wegen Beleidigung und tätlicher
Beleidigung geſtellt. Die Tochter macht dem Vater nicht
nur den Vorwurf, ſeine beiden Töchter in den Tod getrieben
u haben, ſondern klagt ihn an, auch ſie, die Ueberlebende, die ſeitſer Wiederverheiratung des Vaters die elterliche Wohnung ver-

laſſen habe, auf offener Straße geſchlagen und als Dirne bezeichnet
u haben. Sie ruft die Hausbewohner als Zeugen dafür auf, daß
r Vater ſowohl die drei Mädchen wie deren verſtorbene Mutter

oft in roheſter Weiſe mißhandelt hatte.

Ein Bismarckbündler wegen Freiheits
beraubung verurteilt.

Kaſſel, Januar. (Privattelegranrm.)
Bei einem Deutſchen Abend des Bismarckordens hatten ſich

zwei Reichsbannerangehörige v die die Rede des völ-
kiſchen Reichstagsab geordneten mitſtenographierten. Der
Techniker Emil Wetzel aus Düſſeldorf, der eine Vertrauens-
ſtellung im Orden bekleidet, entriß ihnen das Manuſtkript, auch
wurden beide am Verlaſſen des Saales gehindert. Wegen Frei-
heitsberaubung und Körperverletzung wurde Wetzel zu 3 Monaten
Gefängnis und 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Schmugglerprozeß in Hamburg. Geſtern begann in Hamburg
ein umfangreicher Prozeß gegen ein Konſortium von 32 Schmugg-
lern und Freihafendieben. Die Angeklagten, hauptſächlich Bar
kaſſenführer und Fuhrleute, ſtahlen wertvolle Metalle, aber auch
alt Büchſenfleiſch und Wein ſowie Koffer von Auswande-
rern. Der Prozeß dürfte zwei Wochen andauern.

Der falſche Hohenzollernprinz Domela iſt nunmehr von Köln
aus in das Gerichtsgefängnis in Gotha eingeliefert worden.
Die Verhandlung gegen ihn findet vorausſichtlich ſchon Ende
januar ſtatt. Es wird mit einer Verhandlungsdauer von drei
agen gerechnet.

Vier Tote der Schlagwetterkataſtrophe bei Lüttich. Von den
ſieben bei der kürzlich gemeldeten Schlagwetterkataſtrophe in einem
Kohlenbergwerk bei Lüttich ſchwerverletzten Arbeitern ſind, wie
dem „Berliner Tageblatt“ aus Brüſſel gemeldet wird, vier jetzt
ihren Verletzungen erlegen.

Direkter Flugverkehr Wien Prag-- Berlin. Die Verhand-
lungen, betreffend den direkten Flugverkehr Wien--Prag--Berlin,ſind heute nachmittag hier wiſchen den Vertretern Oeſterreichs
und Deutſchlands zum endgültigen Abſchluß gelangt.

Lichtſignal im Reichstag. Um die Tätigkeit der Glocke des
Reichspräſidenten Löbe möglichſt einzuſchränken, ſind jetzt im
Reichstag an beiden Seiten des Rednerpultes je zwei elektriſche
Birnen angebracht worden, die, vom Präſidenten in Tätigkeit ge-
ſetzt, gelb und rot aufleuchten. Das gelbe Licht mahnt den Red
ner, daß ſeine Redezeit in 5 Minuten abläuft; die roten Lampen
zeigen dem er an, daß ſeine t abgelaufen iſt.

Vor einem Berliner Schöffengericht hatte ſich am Mittwoch der
Bote Adolf Knöchelmann wegen Unterſchlagung von 28 000
Mark zu verantworten. Knöchelmann hatte trotz verſchiedener
Vorſtrafen in einer Berliner Vorortbrauerei eine Anſtellung als
Bote erhalten. Eines Tages wurden ihm 28 000 Mark zur Ab-
lieferung auf einer Bank anvertraut. Das war, wie der An
eklagte erzählte, an einem ſehr heißen Sommertag, als ein
rchtbares Gewitter tobte. Unter dem Eindruck der Hitze und in

der Angſt vor den Einſchlägen der Blitze habe er ſich in einer
Wirtſchaft eine Erfriſchung gegönnt. Dabei ſei ihm der Gedagke
ekommen: „Warum ſoll ich nicht auch einmal den Kröſus
pielen?“ Alſo fuhr er als „Prokuriſt“ nach Berlin und kleidete

ſich ſofort ſtandesgemäß für eine Auslandsreiſe ein. Die Frau
ließ er ahnungslos zurück, zumal anderweitige Damenbegleitung
raſch gefunden war. Zunächſt nahm er Abſchied von Berlin, wo
er ſich noch einmal gründlich amüſieren wollte. Jn ſchöner
Damengeſellſchaft ließ er am Kurfürſtendamm den Sekt in Strö-
men fließen. Dann ging die Reiſe über die Schweiz nach Jta-
lien. Jn Venedig kaufte er ſich eine eigene Gondel, mit der
er einige Tage über den Canale Grande zum Lido fuhr, in Be-
gleitung einer raſſigen Jtalienerin, die er ſich in Padug als
Reiſebegleiterin erkoren hatte. Bei der Abreiſe nach Rom ſchenkte
er die Gondel dem Hotelportier. Da bei der Rückreiſe das Geld
noch nicht alle war, unternahm der ſeltſame KHavalier noch einen
Abſtecher in die Oſtſeebäder. Hier ging ihm das Geld eus.
War er bis dahin faſt nur in Luxuszügen gefahren, ſo mußte er
zuletzt aus Stettin 4. Klaſſe nach Berlin zurückkehren. Bei ſeiner
Ankunft war er noch im Beſitz von 6 Mk. 5 Mk. ließ er noch für
ein Galgenfrühſtück draufgehen und dann fuhr er mit einem Auto
zum Polizeipräſidium, um ſich zu ſtellen. Das Urteil gegen
Knöchelmann lautete auf 2 Jahre Gefängnis, unter Be
rückſichtigung, daß das mediziniſche Gutachten den Angeklagter
als ſtarken Pſychopathen bezeichnete.

Paul Hackbuſch wieder in Haft.
Berlin, 27. Januar. (Privattelegramm.)

Der Kaufmann Hackbuſch, der auf dem Neuköllner Finanz-
amt ſeinen Sohn erſchoſſen hatte, wurde geſtern auf Anordnung
der Staatsanwaltſchaft wieder dem Polizeigewahrſam zu-
geführt. Er ſoll der heute vormittag ſtattfindenden Obduktion
der Leiche ſeines Kindes beiwohnen. Nach Beendigung der Ob-
duktion werden der Unterſuchungsrichter und die Staatsanwalt-
ſchaft darüber beraten, ob nunmehr gegen Hackbuſch Haftbefehl
zu erlaſſen iſt, ob er auf freien Fuß geſetzt oder als gemein
gefährlicher Geiſteskranker einer geſchloſſenen Jrren
anſtalt zugeführt werden ſoll.

Aushebung einer Falſchmünzerwerkſtatt
Wien, 27. Januar. (WTVB.)

Jn Floridsdorf bei Wien wurde von der Polizei eine Falſch-
münzerwerkſtatt ausgehoben. Die Beſitzer, die drei Brüder
Neiſt, wurden verhaftet. Die Verhafteten geſtanden, auch in
Berlin Falſchmünzerei getrieben und falſche Dreimarkſtücke her
geſtellt zu haben.

Doppelſelbſtmord.
Paris, 27. Januar. (WTVB.)

Havas meldet einen Doppelſelbſtmord aus Roſchwoog im Elſaß.
Es handelt ſich, wie verlautet, um den Notar Steck und einen
Mann namens Hocquel, deren Tod auf den Genuß eines
Rauſchgiftes zurückzuführen iſt. Dieſe Angelegenheit hat
inſofern ein beſonderes Jntereſſe, als ein Elſäſſer namens Hocquel
während der Separatiſtenbewegung im Rheinland als Beauftrag-
ter des Comité de la Rive Gauche tätig war und dabei auch in
einen Konflikt mit dem franzöſiſchen Delegierten Tirard geriet,
der ihm eine zeitlang den Aufenthalt im beſetzten Gebiet verboter
hatte.

Verhaftung eines Rechtsanwalts. Jn Grimma (Sachſen)
wurde der Rechtsanwalt und Notar Johannes Winkler unter
dem Verdacht der Unterſchlagung verhaftet.

Südamerikaniſche Maſſendemonſtrationen gegen den Jmbve-
rialismus der Vereinigten Staaten. Neuyorker Blättern zufolge
haben die Gewerkſchaftsorganiſationen in Buenos Aires, Santa
Jacoba (Chile) und Montevideo große Maſſendemonſtrationen
abgehalten. in welchen ſie gegen den Jmperialismus der Ver
einigten Staaten Mexiko und Nikaragua gegenüber proteſtierten.

Die Trover ols Anſinn.
S
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Beim Tode des Mikados hat ganz Japan traditionell den Unſinnbegangen, fein ganzes vata kg ben ſtillzulegen. t wrialſte
wurden geſchloſſen und mit und ſchwarzen chern vhängt. ife wurden die Flaggen gifhet und mit Traue mee

c eHe sleute eßen Tüchern und giagger

era

o r
z



v

n

Daorum

Hallenser frinkt Euer Freyberq-Bräul

Die 7 eimis ch C industrie und der eimi ch Handel ernahren Euch

445

eburg

l Le
ActeHeute: Muſikſtunde. Erſcheinena eden Muſikers iſt Pflicht. da zum

Werbeabend geübt werden muß.

b dem Besirfrbeiterwodifo Die LRerſehurg. abende finden Leg ie a r er
Pägia eden Montag und die Nähſtunden
den ttwoch im Herzog Chriſtian ſtatt.eginn 8 Udr r

Sotvit Die Generalverſammlung des Orts
vereins findet am Donnerstaga, dem

genug abends s Uhr, im Volkshaus“
et Die Mitglieder müſſen ſämtlich er

einen.
Freitag, den 28. Januar 1927,Sangerhauſen abends 8 Uhr. im Berg

ſchlößchen“ Frauenabend. U. g. Lichtbilder
Vortrag. ie Genoſſinnen werden gebeten,recht üblreich zu erſcheinen. Gäſte ſind
herzlich willkommen.
Eilenburg Freitag. den 4. Februar. in derStadt Leipzig eneralverſamm-
lung. Genoſſe Alfred Herre wird über das

grarp Fogra mm ſprechen. Keine Genoſſinund kein enoſſe darf fehlen.
Frauenfelerſtu d. Am 18. Februar ver-guſtaltetdiebigüge ſodialiſtiſche grguengruvo

in „Stadthalle“ eine Frauenfeierſtunde.Der Abend wird gusgeſchmückt durch t
ezitation und Lieder zur Laute von Elge riveig, Rednerin iſt Genoſſin MaAuch dieſe Veranſtaltung verdient

eſuchCisleben. 8.333ngubrim. Volkshaus“

Eisleben Frauenau en Freitag abend 8 Ubr
„Volkshaus“. Wichtige Tages-ordnung Bericht über die Tätigkeit der

Arbeiterwo lfabrt ſowie ledigung von
Wahlen). Das Erſcheinen aller Genoſſinnen
iſt dringend erwünſcht.
Corbetha. Foppabenv, den 29. Januar. abends

r, im Gaſthaus Wagner:Generaolyerſa nung Tagesordnung 1. Vor-
rag d enoſſen Richard Krüger Merſeburg.

eſchäftsberiſcht Vorſtandswahl. 3. An-
träge. 4. Verſchiedenes. Jn Anbetracht der
Wichtigkeit iſt das Erſcheinen aller Genoſſen
Pflicht. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Sonnabend d. 29. Januar,Unterteutſchenthal. hen betr. im Würden-

bof“ Gynergigerſammluna. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt notwendig. GenoſſeDreſcher-Halle wird anweſend ſein.
Richeln. Sonntag. den 30. Januar, nachm.

in. KUbr, im Gaſthof Roter HirſchGehüfte) Generalverſammlung. Tages
ordnung Wahl des geſamten Vorſtandes
und Verſchiedenes. Da die Tagesordnung
ſehr wichtig iſt. wird es den Genoſſen und
Genoſſinnen zur Pflicht gemacht, unbedingt
u erſcheinen. Ferner ſind die Volksblatt-
eſer u. Reichsbannerkameraden willkommen.

Die Vorſtands mitglieder und Partei-
re haben bereits um 3 Uhr zu einer
Sitzung zu erſcheinen.

benoven! Verbt neue leger]

Reich Drvin-
III kot-bolt

Bund der republikanischen Kriogseteiinehmer

Orts gruppe Halle
Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl

Quartiere für möglichſt je 2 Perſonen (ein
Kriegsblinder und Führer) benötigt. Baldige
Bezeichnung der Quartiere an die Leitungerforderlich.
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den 28. Januar,3. Abteilun reitag,üßr, Freit: ardenberg Kaſino“:
abends 8Zentren

5. Abteſlunga. Sonnabend, den 29. Januar,Famnſlienabend bei Neupert, Beeſener Straße,
cke Bugenhagenſtraße. Beginn 8 Uhr.

FGt Sccüsche!
Nahrhaft, geſund und billig

Grüne Heringe, große Pfd. 17 Pfg.
Grüne Heringe, mittelgr. 20
Jsland-Kabliaun o. Kopf 40
JslandSchellfiſch o. Kopf 40

inſter fetter
ordſee-Kabliau o. K. 60

Nordſee-Schellfiſch 85
Steinbutt, großer „140
Notzunge, Scholle, Zander
Goldbarſchfilets
bratfertig J 80 rZachsForellen 140

Karpfen, lebendfriſche „100
einſte geräucherte
akrelen-Bücklinge 2 Stück 25

Feinſte Fett-Vücklinge le 125

5PfundKiſte nur
Ger. Schellſiſch, Seelachs Pfd. 50
Echte SchleiBücklinge, Flundern

Karl Pfeiffer
Neumarktſiſchhalle

Geiſtſtr. 33 Tel. 26 658
Lieferung frei Haus.

Kochbücher für und Muſcheln
457

Ufa- Theater Leipziger Straße

Morgen, Freitag, Erstaufführung!
T

anerkannt grobe m i i ogenhei5, in dem

„Wenn ias Herz

der Jugend Spricht
nach dem bekannten Roman „Artur Imboff“von Hans Land neue Triumpte zu feiern.
Der Regisseur Fred Sauer hat dieses Werk

unter der Mitwirkung von
Abert Bassermann, Paul Hercrels, Else Wasa 1. a.

zu einem ergreifenden Drama gestaltet, in welchem
Lee Parry als Verkösrperin sonniger
Jugend und des ewig neuen Gesetzes
des Rechtes der Jugend Lachen.
Träume und erschütternde Tragik
wusiöst und den Film zu einem hervor-

ragenden Musterwerk gestaltet.
Albert Bassermanns und Paul Henckels grobe,
gereifte Kunst, sowie die herrlichen Aufnahmen
des schweizerischen Gebirgsparadieses unter-
stützen Lee Parry in ihrer schweren, aber dank-

baren Aufgabe und sichern diesem Film
eine begeisterte Aufnahme.

Dazu der hunte Teil
und die

Ufa Wochenschau
Beginn:

Sonntags 3 Ubr Werktags 4 Uhr.

Haferflocken
Merkmale: Angenehmer feiner Geschmack

schnell kochend ausgiebig frei
von Hülsen nur in Paketen mit
dem roten Streifen: Leicht quellend,
milchig-sühß, Vitamine

Anmerkung: Unsere Vorfahren haben sich. Jahrhunderte lang
von Haferspeisen ernährt. Die jetzige Generation
muß sich auch wieder mehr an diese gesunde
und kraftspendende Nahrung gewöhnen.

Ufad-Theuter Alte Promenade

Morgen, Freitag, Erstaufführung:

Halali! Die Jagd geht auf!
Im dämmernden Morgen rauscht derWald. Noch wallen und brauen die Frühnehbel.

Da kommen die Jäger, die Jünger des St. Hu-
bertus doch viel früher vor ihnen war Einer
da. Scheu und gebüäckt, förmlich gehetzt wie
das Wild selbst, triob es ihn durch Sträucher
und Dickicht, ihn den Wilderer! Auf ver-
botenem Pirschgang holte er sich schon die
schönste Jagdtrophäe!

Die Jporäichen Jäger

Göcckccuuu
Ein Filmschauspiel aus den Wäldern Masurens
nach dem bekannten Rowen von Richard
Skowronnek: Das Bataillon Sporek.

In den Hauptrollen:

Otto Gebühr
Walter Rilta, Aln. Aimnic Grete Hosheim u..

Dazu der punte Tell
und dieUfa wochanschau

Beginn:
Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr.
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Schuhwaren-

Benutzen Jie die Seſegenfieit
die wir Ihnen bieten!

Inventur Auverkauf

T T ISonderangebote, Rest- und Schlagerposten, sowie FElnzelpagre weit über

60 Proz. herabgesetzt, iciweise noch unter dem Tinkaufspreis.
bel großen Hesgen und reicher Augwanl u Wirth sehr Dlgen Preven!

HöNIGSBERG neu
I. Geschäft: Gr. Ulriehetr. 54, II. Geschäſt: Geistatraße 9.

Fuxy- Heflangtat Cütchenohabe

haben die Unterzeichneten eine
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Aaolle und Saoclfreis.
Halle, den N. Januar 1027.

GD., Ort s verein Halle.
Donnerstag, den 27. Januar, imar Surghraße Januar, abends 8 Uhr, im „Volks

Jahres Generalverſammlung

Tagesordnung1. äfts und KaLag und Kaſſenbericht
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsburhes.

Der Vorſtand. J. A.: C. Schaumburg.

Der Mann, der den Kopf ſchüttelte.
Er ſtand an der Halteſtelle der Elektriſchen und las den

GeneralAnzeiger“. FJch ſtand hinter ihm und ſah zu.
Es gibt kaum eine nützlichere Beſchäftigung in ſolchen Pauſen

des Alltagslebens zwiſchen Arbeitsſtätte, Dienſtweg und haſten
dem Lärm, als den Mitmenſchen einen Augenblick in ſeinem Tun
und Laſſen eindringlicher zu betrachten. Wir gehen ja allzu
blind aneinander vorbei und wiſſen darum ſo wenig von der Seele
der Zeitgenoſſen! Wir haben ja keine Augen für die Nöte ind
Freuden des andern, keine Zeit, die Schönheit eines Mien n-
ſpiels, das Charakteriſtiſche einer unbeobachteten Geſte in uns
auf zunehmen und daran Menſchenkenntnis und Wiſſen von der
individuellen Not dieſes kapitaliſtiſchen Zeitalters zu ſteigern.
Aber ſo in einem Moment unfreiwilliger Pauſe fällt unſer Blick
wohl auf irgendein Geſicht, und mit einem Male entwirrt ſich
uns ein Stück menſchlichen oder ſogialen Geſchicks.

Mein Nachbar ſtand und las in ſeinem Blatt, ich ſah ihm
halbwegs über die Schulter, ſuchte zu erkunden, was er gerade
las und forſchte in ſeinen Geſichtszügen nach dem Eindruck, den
das Geleſene da etwa hinterließ. Es mußte ein Reiſender oder
Kaufmann ſein, ſchätzte ich, ſeinen Anzug betrachtend. Aber ſein
Geſicht war gefurcht und wie wettergebräunt; der Mann muß
weit herumgekommen ſein, ging es mir durch den Kopf als ich
mit einem Male durch ſein Benehmen aus meinen Spekulationen
über Schickſal und Perſon meines Unbekannten geriſſen wurde.

Er ſchüttelte den Kopf, halb unwillig und geärgert, halb
ironiſch und beluſtigt. Er ſtieß ein kurzes Lachen aus, raffte
haſtig die Blätter ſeiner Zeitung zuſammen, ſteckte ſie ein und
machte ein kurze Wendung, als wollte er weitergehen. Jn dieſem
Augenblick aber ſprach ich ihn an. Jch weiß nicht, woher mir der
Mut kam, aber ich hatte ſo ſtark den Eindruck, daß der Mann
ſich lediglich über ixgend etwas, was in dieſem Blatte geſtanden,
geärgert hatte, daß ich teils aus Neugier, teils aus lokalem
Jntereſſe, mich nicht enthalten konnte, ein Geſpräch zu beginnen,
mochte es ausgehen wie nur immer.

„Da ſteht wohl wieder ein netter Kohl im „General-An
zeiger?“ ſagte ich leichthin, um im nächſten Augenblick dieſen Ge
ſprächsbeginn ſchon ſehr gewagt zu finden. Aber dieſe Beſorguts
war ebenſo kurz wie unbegründet: der Mann räuſperte ſich, ſah
mich einen Moment an und antwortet dann ungezwungen und
kameradſchaftlich. Eine Darſtellung der Verhältniſſe über Ame-
rika und Mexiko war ihm ins Auge gefallen, er war aber
„drüben“ geweſen und kannte ſich aus. Zufällig erinnerte ich
mich ſofort, in unſerem Parteiblatt jüngſt etwas in der Sache
geleſen zu haben. Jch forderte meinen neuen Bekannten nach
kurzer Unterhaltung auf, eben den kleinen Umweg an der Ge-
ſchäftsſtelle vorbei mit mir zu machen, ging ſchnell hinein und
brachte ihm die Nummer mit dem Artikel.

Weiter brauche ich von dem kleinen Erlebnis nichts zu be
richten. Wir tranken noch ein Glas Bier zuſammen. Es ſtellte
ſich, als er es dabei las, heraus, daß unſer Parteiblatt die Dinge
ſeiner Erfahrung nach viel zutreffender ſchilderte, und als wir
uns trennten, da hatte ich den beſtimmten Eindruck, erfolg-
reich auf Agitation geweſen zu ſein.

Und ich bin überzeugt, es gibt eine Menge Menſchen, die ſchon
wie meine zufällige Straßenbekanntſchaft den Kopf geſchüttelt
haben. Es gibt ſie alle Tagel Nur treffen fie nicht immer je
mand, der ihnen das Beſſere zeigt: das Aebeittervragt:

Das „Königliche Stanöesamt“.
Man ſollte es nicht für möglich halten im neunten Jahre der

Republik, und doch iſt es Tatſache: Das Standesamt Halle
Süd betrachtet ſich noch immer als ine Behörde. Vor uns
liegt die Sterbeurkunde eines Kindes, ausgeſtellt am
260. Januar 1927, an deren Kopf fett, protzigbreit, links oben die
Aufſchrift prangt: tKönigliches Standesamt

Halle-Süd.
Der Herr Standesbeamte, i. V. gez. Döling, hat dieſe Ur

kunde unbedenklich ausgeſtellt. Wenn es ſich bei dieſen Sterbe-
urkunden um alte Formulare handelt, was immerhin bezeichnend
wäre für das Ancien régime, das alſo Formularvorräte auf
Jahrzehnte aufſtapelte, ſo hätte der Beamte die Pflicht
gehabt, die Aufſchrift richtigzuſtellen.

Wie wir uns heute überzeugen konnten, iſt jedoch auch nach
dem 20. Januar eine weitere Urkunde mit dem „königlichen“ Auf
druck zur Verwendung gelangt, ſo daß dem Standesbeamten Ge
dankenloſigkeit nicht zugebilligt werden kann. Es ſcheint ſich viel
mehr um bewußte Provokation eines ſubalternen Be-
ſegte das den ſeligen Zeiten der Orden nachtrauert, zu

andeln.Wir raten allen Republikanern, die das Standesamt HalleSüd
in Anſpruch nehmen müſſen, derartige Urkunden zurückzu
weiſen und von dem ſtädtiſchen Dezernenten, den es angeht.
erwarten wir, daß er für baldige Abſtellung des unglaublichen
Mißſtandes Sorge trägt.

Die der Hilfe beöürfen!
Neuregelung der Richtſätze für die Unterſtützung Hilfsbedürftiger

im Regierungsbezirk Merſeburg.
ür die Bezirksfürſorgeverbände des Regierungsbezirks Merſeurg fand am Montag im Sitzungsſaal des Kreisſtändehauſes in

Halle eine Fachbeſprechung ſtatt. Von den Fürſorgeverbänden
war faſt ausnahmslos der Wunſch nach baldiger Abhaltung einer
gemeinſamen Veſprechung über eine Neuregelung der
Richtſätze für die Unterſtützung Hilfsbedürf-
tiger zum Ausdruck gebracht worden.

Das Ergebnis einer längeren Ausſprache war die Grhöhung
der bisherigen Säte um 10 Prozent unter Aufrundung auf volle
Mark ab i. April i927. Beiſpielsweiſe wird der Richtſat für die
Einzelperſon betragen in:

31 Mk. monatlichOrtskl A.rtetiaſſe 29 a.
C und D. 27 (249)

Zweißtes Biatt. Donnerstag, den 27. Januar

Vom Ginn der Grundſchule.
Grundſchulwoche in Halle.

Der Mittwochabend brachte die Eröffnung dieſes pädagogi-
52 Ereigniſſes, das, nach Zahl und Verbreitungsgebiet

r Teilnehmer zu ſchließen, für ganz Mitteldeutſchland von Be
deutung iſt. Hervorgehoben ſei, daß die Führung der Veranſtal-
tung, für die an erſter Stelle Herr Oberregierungsrat Saupe
zeichnet, durch Einladungen an die hieſigen Elternbeiräte und an
die Gltern der Grundſchulkinder die Einheit derjenigen Kreiſe
betonte, die in dieſer Frage zuſtändig ſind: Be hörde, Lehrer
ſchaft, Eltern. Das war nicht immer ſo und iſt durchaus auf
das Konto der Republik zu ſetzen.

Jn dieſe Entwicklung nach vorn paßte es auch, daß Herr Re
gierungspräſident Grützner, der nach einleitendem Geſang des
Halliſchen Lehrergeſangvereins und nach Eröffnungsworten Herrn
Saupes eine Begrüßung an die Verſammlung richtete, die nicht
übliche Wohlwollensphraſen enthielt, ſondern angeſichts der
drohenden Klerikaliſierung der Schule durch die kommende Rechts-
regierung ſcharf den ſtaatlichen Charakter der Schule
betonte und feſtes Verſprechen gab, mit daran zu helfen, daß
jenen Mächten gezeigt wird, wo „der Zimmer-
mann das Loch gelaſſen hat“. Danach nahm Schulrat
Koſſe für die ſtädtiſchen Behörden, Lehrer Schmölling für
den Lehrerverein das Wort. Nach einigen Mitteilungen des Leiters
ergriff dann Herr Oberſchullehrer Wolff. Vorſitzender des
Deutſchen Lehrervereins, das Wort zu ſeinem Vortrag:

Vom Sinn der Grundſchule.
Der Vortragende ging davon aus, daß die Eröffnungsanſprache

den Geiſt Peſtalozzis zitiert habe, jenes Manges, der in
dieſen Tagen überall gefeiert werde und der doch, rein äußerlich
betrachtet, nichts als ein Leben voll Leid mit immer harten End-
akkorden ſeiner einzelnen Geſchicke getragen habe. Aber über dem

allen ſteht ſeine unbedingte Hingabe an die Jdee der
Menſchenliebe. Sie hat ihn zu Bekenntniſſen geführt, die
C über den Pforten der Schule leuchten, ganz beſonders der
Brundſchule. „Liebes Volk, ich will dir aufhelfen!“, das iſt ihr
eigentlicher Sinn. Das beweiſt zunächſt ihre Geſchichte. Von
1819 bis 1919, ein Jahrhundert, hat ſie um geſetzliche Anerkennung
in Deutſchland zu ringen. Erſt kämpft ein einzelner Mann,
Süvern, um ſie, dann der Lehrſtand (1848), zuletzt die weitaus
meiſten Teile des geſamten Volkes. Jn Artikel 146,1 der Reichs
verfaſſung iſt der Sieg der Grundſchule entſchieden, trotz aller ſeit
dem erſtarkten Mächte, die erſt in dieſen Tagen wieder ein
Attentat auf die Grundſchule im Reichstage vorhatten.
Jn ähnlicher Entwicklung begriffen iſt die Grundſchulidee. Jm
17. Jahrhundert greift ſie Amos Comenius auf, ſich rein äußerlich
auf den Gang der Natur ſtützend. Jm 18. Jahrhundert erſteht in
der Aufklärung Boden für einen Rouſſeau, der die Grundſchule
von der Geſellſchaftsorganiſation abhängig macht. Peſtalozzi, von
ihm befruchtet, ſpricht von der Treppe der Bildung, die von Stock
werk zu Stockwerk führen ſoll unter Beſeitigung aller
Bildungsvorrechte von Ständen und Begüterten. Die
Schweigz, Oeſterreich und andere Staaten begriffen das, Deutſch
land kommt erſt jetzt dahinter. Damit verſchiebt ſich auch der
ganze Charakter der Schule, die ja auch, wie alle anderen Er
ſcheinungen, zeitbedingt iſt. Eine Gegenüberſtellung des Jnhaltes
der Epoche von 1850 bis 1900 und der gegenwärtigen gibt Beweiſe
davon. Vom pädagogiſchen Materialismus zur
pädagogiſchen Gnergie! Jn dieſem Wandel nimmt der
Gemeinſchaftsgedanke zentrale Stellung ein. Er ergreift Klaſſe,
Lehrerſchaft und Eltern.
lozzitat, das ſei im ganzen der Sinn unſerer Grundſchule.

Dieſem, von warmem Herzen getragenen, nicht immer auf
realen Grundlagen fußenden Vortrage folgten wiederum Geſangs
vorträge, die zugleich den Auftakt beendeten. Die folgenden Tage
bringen Lehrproben und Vorträge, auf die wir nach
Verlauf zurückkommen werden

Die eingeklammerten Beträge ſind die jetzigen Richtſätze. Die
Erhöbung rechtfertigte man weniger wegen einer Verteuerung
der Lebenshaltungskoſten, die mit dem 21. Oktober 1925, dem
Termin der letzten Regelung, nur um 8 Prozent geſtiegen ſei.
Dieſe Verteuerung ſei ganz unerheblich und ſei in der Hauptſache
durch die Steigerung der Wohnungsmieten um 28 Prozent bedingt.
Bemerkenswert war die Ausſicht einzelner Redner, daß die Richt-
ſätze nicht allzu ſchematiſch angewandt werden ſollten. Der Richt-
ſat ſoll ſich auf dem Mindeſtbedürfnis aufbauen. Auch uns ſind
einzelne Bezirksfürſorgeverbände aufgefallen, die die Sätze gerade
zu als Höchſtſätze feſtgelegt haben. Die Fachbeſprechung hat
nun Klarheit gebracht, und unſere Genoſſen in den Kreisgus-
ſchüſſen ſollten darüber wachen, daß die Beſchlüſſe entſprechend
formuliert werden.

Rieſentintenfiſch gegen Hummer.
Ein impoſanter Kampf, intereſſanter als das beſte Bormatch,

grandioſer als das Wagenrennen im „Ben Hur“, war geſtern
abend im Zoologiſchen Garten zu ſehen. Eine große Zahl
Hallenſer war Augenzeuge des gewaltigen Ringens zwiſchen
einem achtarmigen Rieſentintenfiſch von 1 Meter Länge und
einem panzerbewehrten Hummer. Dieſen Hauptkampf des Abends
rahmten eine ganze Reihe nicht minder ſpannender Kämpfe ein:
Als erſte betraten die Unterwaſſerfilmarena Hummer und
Pantherhai. Der Hummer blieb Sieger nach kurzem Waffen-
geg. Darauf folgte das Rencontre Hummer gegen elektriſchen

iterrochen. Es hagelte in dieſem Kampf „organiſche
Blitze“ des Rochens, die des Hummers Kraft lähmten und ihn zur
Aufgabe zwangen. Sieger nach Punkten: Zitterrochen. Jm

bediente ſich der Rieſentintenfiſch häufig unlauterer
ittel, indem er in jedem für ihn kritiſchen Augenblick hinter

eine ſchwarze Tintenwolke retirierte. Der Hummer konnte ihn
trotzdem ein paarmal mit den gewaltigen Scheren faſſen, der Ackt-
armige entrang ſich jedoch ſtets mit großer Elaſtigität der Um-
klammerung. Als er ſeinerſeits mit dem „Papageienſchnabel“zum Angriff überging, war es um den Hummer geſchehen. Mit

rtrümmerter Gehirnverkapſelung blieb er tot liegen. Das Pu-
likum folgte den Kämpfen, die Direktor Dr. Hauchecorne

perſönlich leitete, mit atemloſer Svannung.
Das weitere Programm des 3. Geſellſchafts abends im

Zoo bildete ein Ausflug zum Golf von Neapel. Der Veſuv
wurde beſtiegen, das alte Pompeji inſpiziert. Die animaliſche
Flora des Meeres, Seeroſen. Seenelken, Seegurken, erweckte das
beſondere Jntereſſe der Blumenliebhaber und Gemüſegärtner.

Der Abend, den das Symphonieorcheſter unter Plätz ver-
ſchönte, kann als ausgezeichnet gelungene Unternehmung bezeich-
net werden, mit der die neue rührige Direktion dem Garten ſo-
wohl neue Freunde geworben als auch dem Stammpublikum des
Zoo etwas ganz Beſonderes geboten hat. G. H.

Die Mehrzahl des Volkes fährt 4. Klaſſe.
Am Ende des Geſchäftsjahres 1925 beſaß die Deutſche Reichs

bahn 27 620 Lotomotiven, 996 Triebwagen, 63 829 Perſonenwagen,
321 881 Gepäckwagen und 689 119 Guterwagen. Außerdem noch
68 Schiffe und Fähren. An elektriſchen Lokomotiven beſitzt die
Reichsbahn heute 242 Stück. Jntereſſant iſt es, zu beobachten, wie
durch die Verſchiebung des Perſonenverkehrs nach der niedrigſten
Klaſſe hin, ein Wechſel in den Verſonenwagen ſtattfand. Zer-
ſonenwagen, die nur 1. Klaſſe führen, gibt es heute nur noch 19
gegen 147 1918; Perſonenwagen 1. und 2. Klaſſe ſind heute noch
1885 vorhanden gegen 5814 1913. Abgenommen haben auch die
Wagen 3. Klaſſe, ihr Beſtand beträgt heute 22 099 gegen 258 405
1918. Die Wagen, die 2. und 3. Klaſſe führen, erfuhren ebenfalls
eine Verminderung um rund ein Viertel auf 4696. Zugenommen
haben allein die Wagen mit lediglich 4. Klaſſe, und zwar von
17 482 1913 auf 28 454 1925. Sämtliche Perſonenwagen der Reiche-
bahn verfügen über 8518 058 Plätze. dies bedeutet gegenüber dem
Jahre 1913 eine Steigerung von 390 000 Plätzen. Aus der Ver-
ſchiebung in der Benutzung der Perſonenwagen iſt zu erſehen,
daß die unteren Klaſſen mehr bevorzugt wurden, was nicht zu
letzt mit der Verſchlechterung der ſozialen Lage der Bevölkerung
zuſammenhängt.

Generalverſammlung des Reichsbanners. Von der Ortsgruvpven-
leitung erhalten wir dieſen Bericht Das Reichebanner SchwarzRot
Gold hieit am 25 Januar ſeine Gene alver ſammlung für 1927 ab
Nach dem Einzug der Fahnen erſtattete der 1 L Kamerad
F. Ferchlandt den Geſchäftsbericht, der ben o wie der Kaſſenbericht de
Kameraden Otto Müller allgemeine Zuſtimmung fand, ſo daß ein
ſtimmig Emlaſtung erteilt wurde Dem Geſchäſtsbericht iſt zu ent
nehmen, daß die Ortsgruppe nach wie vor in alter Feſtigkeit und
Entſchloſſenhent ihre Arbeit für die R vublik leiſtet. Ebenſo ergab
der Kaſſenbericht ein erfreuliches Bild von der F nanz'age der Orté-
aruppe Der bisherige Vorſtand wunde mit allen geoen eine Stimme
der Gauleitung wiedergewählt was von den Kameraden mit jubeindem
Benall genommen wurde. Anſchließend hielt der 2 Vorſitzende
Kamerab Klemich, ein Referat über Paſifiemus und Republik-
ſchutz“, wobei er u a. unter allgemeiner Zuſtimmung ausſührte, daß
ſich die Republikaner nie wieder zu einem imperaliſtiſchen Kriege ver
leiten, aber Angriffen gegen den Beſtand der Republik mit allen
atwendigen Mitteln entgegentreten würden. Jn geſonderter Ver

ſammlung erſolgte dann die offizielle Gründung des „Schützenverein
Republik Halle“, dem die übergroße Mehrheit der anweſenden Repu
bifaner ſofort beitrat. Der würdige Verlauf der Verſammlung zeigte,
daß die halliſchen Republikaner unter bewährter Führung treu und
aktiv au! ihrem Poſten ſtehen

Aufhebung ſtädtiſcher Zahlſtellen Die Zahlſtellen der ſtädtiſchen
Steuerkaſſe und Werkskaſſe in der Kloſterſtraße. Torſchnle und im
Alters- und Pflegeheim werden am Freitag, dem 28. Januar auf
gehoben und mit den Hauptſtellen Rarhausſtraße Nr. 1 zuſammen

genommen.
Die Fürſorge für Kleinrentner. Wie der Amtliche Preußtſche

Preſſedienſt der Antwort des Miniſters für Volkswohlfahrt au eine
Dleine Anfrage entnimmt, kann eine Neuregelung der Kleinrentner-
fürſorge nur im Zuſammenhang mit einer Aenderung des
Finanzausgleichs erfolgen. Das Staatsminiſterium iſt daher
zurzeit nicht in der Lage, zu der Frage eines Rentnerverſorgungs-
geſetzes Stellung zu nehmen Das Staatsminiſterium wird wie bis
her auch in Zukunft dafür Sorge tragen, daß bei Durchführung der
Füriorgepflichtverordnung jede unnötige Härte vermieden wird.

Aufklärungsbilder in den Eiſenbahnzügen. Zur Vermeidung
von Unfällen auf der Eiſenbahn ſind in den Wagenabteilen Pla-
kate angebracht, deren BVildſchmuck zeigt, wie leicht jemand aus
dem Zuge ſtürzen kann, wenn er ſich achtlos an eine Wagentür
lehnt, ohne ſich zu vergewiſſern, daß dieſe ordnungsgemäß ver
ſchloſſen iſt.

Heeresrentenzahlnng durch die Poſt. Die Zahlung der Heeresrenten
für Monat Februar findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt:
am 28. Januar für die R-Rentenempfänger, am 29. Januar für die H-Renten
empfänger am 31. Januar für die Nachzügler. Zahlzeit: 8 bis 2 Uhr.

Straßenunfalſchronik. Jn der Robert-Franz-Straße wurde ein
Schüler, der mit ſeinem Fahrrade die Robert-Franz-Straße befuhr, nach-
dem er durch Anfahren eines Mannes zu Fall gekommen war, von dem
Anhänger eines in entgegenſetzter Richtung fahrenden Laſtkraftwagens
über den linken Fuß gefahren. Er wurde mit einem Perſonenkraft
wagen in ärztliche Behandlung gebracht. Jn der Merſeburger Straße
ſtieß ein Motorradfahrer mit einem Laſtkraftwagen, der in die Torr eines Grundſtückes einfahren wollte, zuſammen. Verletzt wurde
niemand.

Jülen und Kleinkunſtbühne.
Filuzſingſviel im Burg- Theater. Unter dem recht ſentimental

Titel „Nur auf hohen Bergen wohnt das Glück“ gelanim Burg-Theater in der Großen Goſenſtraße ein Filmſingſpiel zur Vor
führung, das ſo recht nach dem Geſchmack der kleinen Leute iſt, ein ge
ſchulteres Publikum aber wenig befriedigen würde. Der Film ſpielt
teils in den bayeriſchen Bergen, teils in München und verfährt gar
wenig ſchön mit den Stadtleut'. Die Liebe iſt dabei ſelbſtverſtändlidie Zaueiſage Den geſanglichen Teil beſtreiten Liſſi Kahlenberg un
die Herren Hillenberg und Schiewietz. Das Orcheſter ſollte dabei aller
dings ſeine Leidenſchaft etwas dämpfen, da ſonſt der Geſang in der
Macht der Töne untergeht. Die bisweilen angewandte Lautmalerei
für die das erſchienene Publikum hörbares Intereſſe bekundete wirkt
auf empfindſamere Gemüter ſtörend. Ebenſo erſcheinen die in de
Film vorkommenden operettenmäßigen Tanzſzenen infolge ihrer Umwe
deplaciert. Jm allgemeinen werden derartige Filmſingſpiele wohl
kaum eine große Zukunft haben. Genau ſo, wie die frühere Rezitation
zum Film nicht von Dauer war, ſo wird auch der Begleitgefang ſich nicht

durchſetzen können. ſſt.
Aus bem Saalkreis.

Könnern. Der Stadtverordnetenvorſteher wieder be
der Linken. Trotz der Obſtrukt'on der Rechten in der letzten Sitzung,
hatten ſich die Herrſchaften am Dienstag wieder einge'unden. Sie
ſind wahrſcheinlich zu der Ueberzeugung gekommen. daß ſie am
Donnerstag eine Dummheit begangen haben. Jn aller Ruhe wurde
de Wahl des Bureaus vorgenommen. Wiedergewählt ſind Peter
(KPD.) zum Vorſteher. Schlüter (SPD.) zum Stellvertreter,
Ruhe (Magiſtratsſekretär) zum Schriftführer, Reißner (Lagerhbalter)
zum Stelloertreter. Von der Rechten wurde bei der Wahl zum
Vorſteher ſowie Stellvertreter jedesmal der frühere Feldwebel Hartung
vorgeſchlagen. Der ſogenannte Ordnungsblock hat immer noch nichts
gelernt oder hat man wirklich keinen anderen für dieſen Poſten
Das Lokalblätichen ſchreibt: „Wieder hat die Linke auf ein Jahr
die Mehrheit und rechnet dann aus, daß nur 27 Stimmen
bei der Stadtverordnetenwahl gefehlt hätten. um eine ſichere
Mehrheit für die Rechte herauszuholen. Hoffen wir, daß nun
auch die Arbeiterſchaft in ihrer Ge'amtheit inzwiſchen erkannt hat,
daß ihre wirklichen Vertreter in den Reihen der Sozial
demokraten ſitzen. Einigen Abänderungen in den Kommiſſionen
wurde zugeſtimmt. Jn die Schnuldeputation wurde für den zurück
getretenen Genoſſen Ecke Genoſſe Ernſt gewählt. Der Magiſtrat
hatte der Stadtverordnetenverſammlung einen Proteſt gegen die Ver
iegung der Provinzialverwaltung vorgelegt. Die SPD. ſowie KPD.
erklärten daß ſie k in Jntereſſe an einer Stellungnahme zu dieſer
nur den Provinziallandtag angehenden Angelegenheit hätten und ſo
wurde der Proteſt mit den Stimmen der bürgerlichen Minderheit ar
genommen. Die Eingabe der Mieier des Armenhanſes wurde dem
Magiſtrat zur wohlwollenden Berückſichtigung überwieſen. Dann lag

noch eine Vorlage wegen Zurückzahlung eines Dar ehens der F uer
ſozietät vor. Der Mag ſtrat hatte empfohlen. die 4650 Mk. (Auf-
wertung-ache) wenn wöglich. in einer Summe zurückzuzahlen. Da
gegen wandte ſich der Tiſchlermeiſter Ramdor mit aller Ent'ſchieden-
beit Gegen die Stimmen der Bürgerlichen fand die Magiſtrats-
vorlage Annahme, ſo daß die Stadt 1200 Mk. ſpart.

Damit wird Peſtalozzigeiſt eine Veſta-

gelegt. Zahlnngen werden nur noch Rathausſtraße Nr. 1 entgegen
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Die kapitaliſtiſche Entwicklung der letzten Jahrzehnte, die ſich
von den kleinen Städten über die größeren auf die großen hin
immer mehr zuſammenzog, hat nicht nur die Bevö kerungszu-
nahme der Städte als Plätze der Arbeit zur Folge gehabt. Sie
hat auch einen immer mehr wachſenden Arbeiterverkehr
zwiſchen dem Land und den Städten ſowie abgeſchloſſenen Wirt
ſchaftsgebieten zur Folge. Die Benutzung der Eiſenbahn, nament
lich in den Morgen und Abendſtunden zeigt das.

Jn wie hohem Maße dieſer tägliche Pendelverkehr zwiſche
Wohnung und Arbeitsſtätte heute vorhanden iſt, beweiſen An
gaben des Halleſchen Wirtſchafts und Verkehrsverbandes, die uns
gemacht worden ſind, um die dringende Notwendigkeit der Ver
vollkommnung der Verkehrsanlagen um Halle herum zu beweiſen.
Die Leungwerke beſchäftigten am Ende des verfloſſenen
Jahres 21 000 Angeſtellte und Arbeiter. Davon wurden von der
Reichsbahn

täglich 10 200 zwiſchen Halle--Leung und etwa 5000 zwiſchen
Corbetha--Leung, alſo insgeſammt über 15 000 befördert.

Jm Jahre 1927 ſoll ſich dieſe Zahl der Beſchäftigten auf 25 000
erhöhen. Hierzu tritt noch der Verkehr nach dem Geiſeltal,
dem Oberröblinger und Bitterfelder Jnduſtrie-
rewvier. Ungezählte Arbeitermaſſen erreichen auf andere Weiſe
ihre Arbeitsſtätte.

Allein ſchon dieſe Angaben beweiſen, wie große Maſſen auf die
Arbeit in der Umgebung ihres Wohnortes angewieſen ſind, ſie
zeigen uns, welche Entfernungen zurückzulegen ſind. Eine wich-
kige Vorausſetzung zur ſozialen Geſtaltung des Arbeiterdaſeins
iſt ein ſozialer Verkehr, eine ſchnelle und bequeme wie
billige Verbindung. Jſt ſie vorhanden? Nach der neueſten Ge-
werbeſtatiſtik. und nach dem, was wir in und um Halle tagtäglich
erleben, iſt ſie nicht vorhanden. Wenn ein Gewerbeaufſichtsamt
feſtſtellen muß, daß die Arbeiter ſchon eine Stunde vor. Arbeits-
beginn am Arbeitsorte eintreffen und daß ſie nach Betriebsſchluß
oft ſtundenlang auf die Abfahrt ihres Zuges warten müſſen, um
nach Ankunft auf der Zielſtation oft noch anſtrengende Marſch-
leiſtungen zu vollbringen, ſo iſt das ein Beweis für die unſoziale
Geſtaltung, die der Arbeiterverkehr heute noch aufweiſt.

Ein groß Teil Schuld iſt der Ueberlaſtung der EiſenbahnAn-
lagen zuzuſchreiben. Und die Reichsbahndirektion Halle hat dieſe
Mängel, die für Halle als Eiſenbahnknotenpunkt ſehr nachteilig
ſind, auch erkannt und einen Entwurf für den viergleiſigen
Ausbau ausyearbeitet, der aber. wie uns mitgeteilt wird,
wegen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht ausgeführt werden
kann.

Es wird jedem Einſichtigen klar ſein, daß wirtſchaftliche
Schwierigkeiten die Durchführung von Plänen verhindern können.
Jedoch außergewöhnliche Verhältniſſe erfordern außergewöhnlickhe
Maßnahmen. Dieſe liegen ohne Zweifel durch die wohl ohne Bei-
ſpiel daſtehende, ſchnelle Entwicklung und Ausdehnung des mittel-
deutſchen Jnduſtriebezirkes (es ſeien nur die Leunawerke ge-
nannt) vor. Hält man ſich vor Augen. daß bereits in den Jahren1925/26. die Ueberlaſtung der Strege aufgetreten iſt, alſo in den

Jahren wirilſchaftlicher Depreſſion, ſo müſſen wir in Zukunft,
wenn neben der chemiſchen Jnduſtrie die anderen Wirtſchafts-
weige vollbeſchäftigt ſein werden, für die glatte Abwicklung des

Fern- und. Nahverkehrs auf der genannten Strecke die größten
Be fürchtungen zum Ausdruck bringen Ferner iſt zu berückſich-
tigen, daß die Entwicklung in unſerem Wirtſchaftsgebiet noch gar
nicht abgeſchloſſen iſt. Man denke nur an das Problem der Kohble-
verflüſſigung. Bei der beſtimmt kommenden Wiedereinführung
des Dreiſchichtenſyſtems wird eine weitere Belaſtung durch den

„erſtärkten Arbeiterverkehr ganz außerordentlich ſchnell auftreten
I Die unſoziale Geſtaltung des Arbeiterverkehrs iſt bezeichnend
Auwuinſere im Zeichen des Profitmachens ſtehende Jeit. Die Be-
ſchldunigung im Transport von Gütern und wertvolleren Men-
ſchen iſt dem Kapitalismus wichtiger als die Abkürzung der oft
ungewöhnlich großen Entfernungen zwiſchen Wohnung und Ar-
beitsſtätte. Von 1920 bis 1925 hat ſich die tägliche Flug leiſtung
in Deutſchland von rund 3000 auf rund 35 000 Kilometer ent-
wickelt. Täglich durchſchneiden die Flugzeuge heute allein in
Deutſchland eine Strecke, die faft ſo groß wie die Länge des Erd-

eiterfahrten und Eiſenbahnverkehr.
Biergleiſiger Ausbau der Strecke Halle Weißenfels erforderlich.

umfangs iſt. Von 5,7 Tonnen im Jahre 1920 ſtieg der Trans
port von Gütern durch Flugzeuge auf 521 Tonnen im Jahre 1925.
Von 12,1 Tonnen im Jahre 1920 ſtieg die Fracht, die von Flug
zeugen weggeſchafft wurde, auf 808 Tonnen im Jahre 1925.

s Verkehrsamt der Stadt bringt ſich vor lauter Eifer bald
um, damit der neue mitteldeutſche Zentralflughafen bei Schkeu-
ditz nur ja zur vorgeſehenen Zeit, März oder April, fertig wird.
Vor einigen Tagen hat ſich ſogar der geſamte Mägiſtrat an Ort
und Stelle von dem Stande der Bauarbeiten überzeugt. Für

Kreis Zahlungsfähiger in Frage kommt, geſchieht alſo das Men
ſchenmöglichſte; da werden keine Mittel geſpart, und alle Kräfte
angeſpannt. Es würde uns ſehr intereſſieren, zu erfahren, was
das Verkehrsamt der Stadt Halle bisher zur Verbeſſerung des
Arbeiterverkehrs getan hat. Wo iſt hier das gleiche ener
giſche Streben zur Hebung des ſozialen Verkebrs, wie wir es im
Streben nach weiterem Ausbau der Luftverbindungen finden

Aber, aber: dort der Kapitaliſt, hier der Arbeiter
So iſt es eben in unſerer kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung!

Aus den Gerichtsſülen.
Am Zuchthaus vorbei!

Eine Tragikomödie, die zeitweiſe vor und hinter dem grünen
Tiſch zur Heiterkeit zwang, von der Tribüne erſt gar nicht zu
reden ſpielte geſtern der Hohenthurmer Schloſſermeiſter Bruno
Kitzing, ein Mann von 46 Jahren, vor dem Schwurgerecht
Halle. Der Sünder hatte in Hohenthurm ein Kommiſſions-
geſchäft einer halliſchen Firma gehabt, die aus irgendeinem
Grunde den Laden auffliegen, die Waren verſteigern ließ und
um den erzielten Verluſt den K. verklagte. Der arme Teufel
hatte kein Geld, zum Advokaten zu laufen und ſonſtwie ſein
Recht wahrzunehmen, ſo daß ihm der kapitaliſtiſche Charakter des
Juſtizbetriebs recht eindringlich zum Bewußtſein kam. Ver-
ſäumnisurteile, Pfändung, Offenbarungseid waren die nächſten
Folgen. Letzterer wurde dem zum Sozius einer totkranken Appa-
rate- und Rohrleitungsbau G m. b. H. avancierten Kitzing vom
Amtsgericht am 25. März 1926 abgenommen. Der Richter, ein
abbaureifer alter Herr, nahm Kitzings Verzeichnis ohne Wider
ſpruch entgegen, denn er fand die üblichen- Dinge aufgeführt.
Auch die Angabe, daß der Sozius bei 50 Prozent, Beteiligung
ganze 5 Prozent Gewinn zu beanſpruchen habe, fand er in. Ord-
nung. Selbſt die 6000-Mark-Sicherungshypothek einer halliſchen
Bank und diejenige über 20000 Mk. für ſeine Frau (beide auf
Kitzings 1920 erbautes Haus eingetragen) erregten keinen Arg-
wohn. Die rächende Nemeſis zwang Kitzing, geſtern vor Be
rufeneren als des Falſcheides Beſchuldigter jene drei Punkte zu
orklären. Er redete reichlich konfuſes Zeug, gab jeder früheren
falſchen Deutung noch eine, zwei gleich unmögliche, zu und redete
ſich gewiſſermaßen ins Zuchthaus. Schließlich konnte der Vor
fitzende folgendes zum Gegenſtand der Anklage machen: Der An-
geklagte will mit 5 Prozent aus dem Reingewinn zujenen 5
zahlende Verkaufsproviſion gemeint haben; die Sicherungshypo-
thek der Bank habe er geglaubt, in der Höhe der Grundbuchein-
tragung angeben zu müſſen, die der Frau ſei nach fünfjährigem
Drängen ſozuſagen als Geſchenk für geopferte Mitaift, Arveit
beim Hausbau, im Geſchäft uſw. gedacht geweſen. Der Staats-
anwalt ging mit dem Konfuſionsrat ſcharf ins Gericht und be-
antragte wegen vorſätzlichen Falſcheides die Mindeſtſtrafe
von einem Jahr Zucht haus. Nach langer Beratung wurde
dem ſiebenköpfigen Familienvater das auf zwei Monate
Gefängnis lIautende. Urteil verkündet und ihm evtl. Straf-
ausſetzung in. Ausſicht geſtellt.

Der Zuſammenbruch der Wohnungs- G. m b. H.
Wie wir ſeinerzeit berichteten, brach im Auguſt vorigen Jahres

die Wohnungsbau Geſellſchaft m. b. H. durch Betrügereien der
Leitung des Unternebmens zuſammen. Die Wohnung7üuchendemn,
die Anteile von 700 Mk. und noch mehr gezeichnet hatten, wurden
um ihre eingezaßlten Beträge geprellt. Der Hauptſchuldige,

Verbeſſerung des Luftverkehrs, der zunächſt nur für einen kleinen

Maurermeiſter Kramer, wurde wegen dieſer Betrügereien zu

2 Jahren a und der Geſchäftsführer Radſchikowſky
zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn der Berufungsverhandlung

r e.r efängnis herabgeſetzt, igegen Radſchikowſky auf 1000 Mk. h e die owwſtrof

Fell-Lievhaber.
Beide waren dicke Freunde und waren auch beide arbeitslos.

Am 17. November 1926 nach einer Kneiperei ſind ſie wohl beide
aufgebrochen, die jugendlichen Kraftfahrer Fritz N. und Fritz St.,
um die Rauchwarenfirma Bringezu A.G., in Schkeuditz, zu be
W. Durch Einbruch in das Gründlingſche Anweſen in den

eſitz eines Kahnes gelangt, wurde dann die Firma mit einem
Zug 300 Opoſſumfelle im Werte von 3500 Mk. los. Jn Säcken
verpackt, ließ ſich die. Beute gut mit dem Kahn wegſchaffen. Der
nahe Wald war das Verſteck. Nach einigen Tagen wollte N. die
Beute dort holen, wurde aber dabei erwiſcht. Vor Gericht blieb
V. dabei, den. Raub allein ausgeführt zu Haben, während ſein
Freund in der „Börſe“ zechte. Der Zeuge, der ihm dies veſtätigen
ſollte, verſagte. Andere Zeugen beſtritten die Möglichkeit, daß
V. allein die „Arbeit“ ausgeführt haben könne. Die beſtohlene
Firma hat den größten Teil des Geſtohlenen zurückerhalten.
Trotz ſtarken Verdachts der Mittäterſchaft mußte. St. frei
geſprochen werden, N. erhielt 6. Monate Gefängnis.

ZJugendbewegung.
Sozialistische Arbelter- Jugend

Unterbezirt Merjeburg Querfurt.
Sonntag, den 30. Januar, vormittags 10 Uhr,

„Herzog Chriſtian“ in Merſeburg unſere

Unterbezirkskonferenz
ſtatt. Tagesordnung: 1. Aufgaben der SAJ. Referent: Genoſſe
Moritz (Leipzig). 2. 3. Wahlen. 4. Verſchiedenes
(Bezirkskonferenz). Wir bitten alle m recht pünktlich und
zahlreich zu erſcheinen. r Unterbezirksleiter.

Rundfunk Vrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

findet im

Freitag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.4.30 bis 6. Uhr: Konzert. 5.15 Uhr: Mitteilungen für San und Ver-
kehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. s eſeproben aus6.05 bis 6. r:den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. a 7 Uhr: Ueber-
tragung von Königswuſterhanſen. 7 7.25 Uhr: Hauptmann
Roennecke: „Das Muazeig im Dienſte des deutſchen Verkehrs undHandels“. 7.25 uhr: chnee- und Wetterbericht“. 7.30 Uhr: Ueber
tragung aus dem neuen Theater: „Königskinder“, Oper in drei Akten
von Humperdinck. 10.30 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.45 bis
12 Uhr: Tanzmuſik.

Königaswuſterhauſen (Welle 1300).

kg 12 bis 12.30 Uhr: B. K. Graef:Schüler“. 3 bis 3.30 Uhr: Med.-Rat Dr. Seiffert:
Ehewahl“. 3.30 bis 4 Uhr: Einheitskurzſchrift
4.30 Uhr. Prof. Dr. Streicher: Deutſche Mutterſprache“. 4.30 bisirre Aus dem Zentraglinſtitut (Berichte). 5 bis 5.30 Uhr Geh. Rat

rof. Dr. von SchulzeGävernitz: „Die Vereinigten Stagten von Nordamerika 5.30 dis 6.50 Uhr Prof. Dr. Rothacker: Geſchichte und
ſchichtsbeſchreibung“. 6.30 bis 7 Uhr: Engliſch für Anfänger. 7 bis
tnaegeundlagen in der Veite. 750 bie er Wlſenſwa erst

n in der Welt“. 7. r; en Vorſie ertege 830 Uhr: Uebertragung von Hamburg: eder

„Sprechtechnik
3 „Geſundheit unür Fortgeſchrittene. 4 bis

Aus Sem Geſchäſfts leben.
Hafernährmittel. Zutreffend, heute mehr denn je, iſt, was eOttfried Müller, Tübingen, vor Z. ſat t t a

weſentlicher ſo treten naturgemäß die aus tieriſche
lich aus Fleiſch gewonnenen, in den Siwtergren d und die aus
beſtandteilen hergeſtellten gewinnen an

Worte durch Berechnung der verſchiedenſten Nährmittel, unter deKnorr Haferflocken an bevorzugter Stelle anführt. s eauch noch eine andere beachtensw E et es Erxgzeu
enannt zu werden, l ſeine Gee e ür al Werte

ntagen beſondere Rückſicht erfordert: genleidende u äuglinge.

kltters Kaffee faunnalwicdunrer
Dieselben sind stets frisch und auszrebig

1 Pf. mit 20 Proz. Bohnentaffer 90 1 Pfd. mit 40 Proz. Bohnenkaffee 1,30

Otto Moak, Inh.: Georg Ritter. Gr. Steinstr 76.

Sparzame Hausf'auen

bevorzugen

Der Maurerſtudent.
21 Roman von Erdmann Graeſer.

„Jſt aber keiner“, ſagte der Sanitätsrat, „es entfährt einem
nur ſo wie ein Schluckauf!“ Dann ſetzte er ſich aufs Sofa und
begann ſich die Haare aus der Naſe zu reißen.

„Aus Willys ſo ganz verändertem Weſen ſchließt Großmama,
daß der Junge Liebeskummer hat!“

„Oder Bauchſchmerzen!“
„Willſt du in dieſem Ton
„Nee ich kann ja auch tragiſch werden. „Liebeskummer

iſt eine Verwirrung des Verſtandes. Man verzichtet auf ſeinen
Stolz und macht ſich lächerlich, indem man ſeufzt und den Mond
als eine Perſon anſieht, mit der man ſprechen kann.“

„Das haſt du ſicherlich nie getanl“
„Mit dem Mond geſprochen? Doch als Student, wenn ich

aus der Kneipe kam.“
„Geh in deine Kneipe geh, geh, geh ich will dich nicht

halten mach dich zum Clown!“
Der Sanitätsrat war ſo vorſichtig, kein Wort mehr zu er-

widern. Er ſtand auf, ging ganz langſam nach der Tür, ſchloß ſie
dann aber ſchnell von draußen.

Um dieſelbe Stunde war Willy auf dem Wege nach dem
Laubengelände, denn Bergholz hatte ihm geſagt: „Na jetz
kannſte kommen Juſt et is alles bei uns in's Lot!“

Es war nun die Zeit der langen, hellen Abende, wenn die
Schwalben in der Luft ſchrillen, alle Turmfenſter im Abalanz
des letzten Sonnengoldes lodern und in den Menſchen eine Sehn-
ſucht erwacht nach Harmonie des Daſeins, des tagsüber ſo ver-
hetzten Daſeins.

Die Straßen wurden einſamer, auch die Häuſer blieben endlich
grüch das Pflaſter hörte auf nun war freier Aufblick über

s niedrige, tiefgelegene Laubengelände, das ſich bis zum Kiefern
ſaum hinzog.

Wie ſehr hatte ſich das Bild verändert ſeit jenem Tage im
Frühling, als Willy zum erſtenmal hierher gekommen war. Die
Bretterlauben und ſchwarzen Papphäuschen verſchwanden jetzt im
Grün, nur die Türmchen und Dächer mit ihren Abzeichen ragten
noch hervor. Ueberall grub und harkte man oder ſchleppte aus

Regentonnen Waſſer herbei. Töne der Ziehharmonika klangen
durch die Abendſtille und fröhliche Kinderſtimmen.

Ja es war das „Paradies der kleinen Leute“. Willy emp-
es, wie er, ſeit der Unterhaltung mit Stickert, jetzt oft

ſolchen Regungen zugänglich war. Er ſpürle, daß in ſeinem Weſen
eine Wandlung vorging, daß die innerliche Scheidewand ab-

bröckelte, daß er
Ach, er wußte ja ſelbſt nicht, was in ihm vorging, merkte nur,

daß er jetzt ganz von ſeinen Gefühlen geleitet wurde und daß er
ſich willig dieſer Macht unterwarf unterwerfen wollte.

Die Sonne ſtand als rotglühende Scheibe am Horizont, zarze
bläuliche Schleier ſtiegen von der Erde auf da hatte Willh die
Bergholzſche Laube endlich gefunden.

Aber das erwartete Familien-Jdyll war nicht vorhanden.
Lizzie, die bei ſeinem Anblick in freudigem Erſchrecken die Hand
aufs Herz gedrückt, ſagte zur Erklärung „Js doch heute Sonn
abend! Vater war ſchon hier, hat auch jegeſſen, aber denn is er

wieder wegjeradelt, weil er die Kanarienhecke noch rausholen
wollte, ſonſt haben die armen Bieſters ja morgen früh niſcht zu
freſſen. Aber dann is er nicht wiederjekommen, und da hat ſich
Mutter ſelber aufſemacht, um die Tiere zu holen vielleicht, daß
ſie Vatern auch jleich mitbringt.“

Sicherlich hatte Bergholz ſeinen
tanzen.

„Na, nu komm man rin, dann bin ich doch wenigſtens nicht
mehr ſo alleine, ſetz dir hier auf die Banke!“

Da war ein Holunderbuſch und eine grüne Lattenbank. Rings-
um in der lockern, ſchwarzen Erde, wuchſen Salat, Peterſilie und
Zwiebeln.

„Warte mal, ich mach dir 'n paar Radieſer zurecht und 'ne
r n jehackten Schnittlauch Salz druff, dann ſchmeckt es
ſehr fein!“

„Laß man, ich habe ſchon gegeſſen.“
„Nee, das darfſte mir nich abſchlagen auch ein Solei kannſte

kriegen.“ Sie verſchwand in dem Bretterhäuschen kam aber
bald wieder zurück und ſtellte den Teller vor ihn hin. „Da eß'!

Er wollte ſie nicht kränken und langte nach dem Brot und den
Radieschen.

„Die ſchmecken anders als die jekooften wat?“ fragte ſie,
nahm ſelbſt ein Radieschen, ſtippte es in das Salz und aß es.
„Alles, was wir an Jemüſe brauchen, ziehen wir uns ſelbſt.
Mutter verſteht wat von die Landwirtſchaft ſie war mal uff
e Jut in Stellung, da hat ſie auch Kühe melken lernen und

iegen.“
„Wann wollte denn Mutter zurück ſein?“
„Vielleicht kommt ſie auch jarnich, wenn ſie Vatern nich findet.

Dann ſchläft ſie wieder zu Hauſe, daß ſie ihn in der Frühe ab-
fängt, wegen die Leute. Denn dann kommt er nie nach die Lartbe,
jetzt u Ja die Wohnung. Jch weeß det noch vorijet Jahr.“

„Und du?“
„Na einer muß doch hier ſein, ſonſt wird injebrochen

wir haben doch voch Karnickels und Hühner.“
„Vor dir fürchtet ſich doch keiner!“
„Vor mir?“ ſie richtete ſich in ihrer ganzen Größe auf ein

ſtarkes, kraftvolles Mädchen. „Drinne liegt die jeladene Piſtole.
z ſchieß ſofort, wenn eener am Hühnerſtall is, und ick ſchlafe nich
eſte.“

Sie kam zu ihm, hob ſeine Arme und drückte die Handflächen
gegen d ſeinigen. „So kennſte mir noch janich wat?“

Nein
„Ueberhaupt überhaupt du kennſt mir janich, wie ick bin!“
„Wie biſt du denn fragte er beluſtigt.

„So bin„So“ ſagte ſie, bückte ſich ſchnell und küßte ihn.
ick ſiehſte, ſo bin ick!“

Sie ſetzte ſich zu ihm und legte den Arm um ſeinen Hals.
„Kommt dir wohl alles bloß komiſch vor?“
x in Lizzie, wenn du ahnteſt, was ich in dieſer Zeit jetzt durch-
ämpfe.“

„Jch kann's mir ja denken, aber nur is's doch mal ſo wie es
is! Jlicklich is, wer verjißt, wat nich mehr zu ändern is“
ſummte ſie in ſein Ohr. Und gleich darauf wie ein Hauch: „Was
du für kleine Ohren haſt wie'n Mächenl Aber du biſt janz nach
deine adlige Mama!“

Sie erwartet keine Antwort, ſchmiegte ſich nur enger an ihn

ſchwarzen Tag mußte

und fragte ein Weilchen ſpäter „Siehſt du ſchon einen Stern

ich ſehe einen e

Ja es war dunkel geworden, die Nacht kam. Sie zählten
die Sterne, die ſie ſahen, aber als es ihrer zu viel wurden, gaben
ſie es auf. Wenn nicht er, ſo küßte ſie ihn, oder ſie verharrten in
ſtummem Glücksgefühl. Bis ihr Kopf auf ſeine Schulter ſank, ihr
Atem verriet, daß ſie eingeſchlafen.
Er wagte ſich nicht zu rühren, fühlte, daß auch ihn die Müdig
keit überkam, ihn ſchließlich überwältigte.

Der erſte Hahnenſchrei in der Kolonie weckte ſie.
verwirrt erhoben ſie ſich.
t m ja heim“ ſagte er „Gott ſei Dank, daß Sony
ag iſt!

„Und Mutter iſt nich jekommen!“
„Es wird ſchon hell

Ein violettes Licht färbte die Gegend, überall hörte man Hähne
krähen, ein ſtrahlender Morgen brach an.

„Hoffentlich komme ich ungeſehen ins Jnvalidenhaus, ſonſt
hab ich Verdruß mit den Großeltern.“

„Willſt du da nich lieber fort von ſie, wo du dir doch nu eine
Stube nehmen kannſt?“

Doch ſie fröſtelten beide zu ſehr, um dieſe Frage jetzt ernſthaft
zu behandeln.

„Bleib hier“ ſagte ſie „ich koche uns einen ſtarken Kaffee.“
f nen Augenblick ſchwankte er. „Nee Lizzie ich muß
or

„Wann kommſte wieder
„Sobald ich kann.

in morgen nee, is ja ſchon Sonntag, alſo heute nach
mittag?

Vielleicht ich kann's nicht ſagen, ich muß alles überdenken.“
n du Sehnſucht haſt, kommſt. du, wenn nich denn

n

Er küßte ſie noch einmal und ging. So oft er ſich umwandte,
ſah er, daß ſie ihm nachwinkte.

15
Als Willy um die Mittagsſtunde in der Wohnung der Groß

eltern erſchien, fand er das alte Paar merkwürdig verändert in
ſeinem Verhalten zu ihm. Ein Gemiſch von Trauer, Verlegenheit
und Abweiſung. Man vermied es mit ihm zu ſprechen, unter
hielt ſich von ganz entlegenen Dingen und überhörte gefliſſentlich
feine Einmiſchungen.

So verging die Mahlzeit, bei der die alte Aufwärterin bediente,
nicht gerade behaglich. Als man dann aufſtand, fragte Willy:
„Was habt ihr gegen mich?“

Großmama ſtieg jäh das Blut in das Geſicht, ſie wollte heftig
etwas erwidern, aber der Oberſt kam ihr zuvor. „Nicht doch,
Charlottchen keine Aufregungl Du weißt doch! Jch ſpreche
ſchon mit ihm in ſeinem Stübchen Geh nur wandte er ſich
an Willy „ich komme gleich nach.“

Willy ſah verwundert von einem zum andern, wollte antworten,
unterließ es aber, als er bemerkte, wie aufgeregt die alte Dame
war. So nickte er nur, ging die halbe Treppe hinauf in ſeine
Kammer und brachte Bett und Kleiderſchrank ſchnell noch in Ord-

Verlegen und

nung um Großvaters Beſuch empfangen zu können.
Und dann kam der Oberſt der „Herr Oberſt“, vor dem er

IIs kleiner Junge, trotzdem der Alte ja ſein Großvater war, immer
ein wenig Angſt gehabt hatte. Er hatte den ſchwarzen Rock mit
dem Ordensband an und hielt ſich ſehr gerade.

e (Fortſetzung folgt.



n 6

Wer vernichtet den Mitieiſtand
Eine der beliebteſten Agitationsmethoden iſt bekanntlich die,

der Sozialdemokratie nachzureden, ſie ſei mittelſtandsfeindlich und
wolle den Mittelſtand vernichten. Die Sozialdemokratie kann
weder den Mittelſtand vernichten, noch kann ſie die Vernichtung
desſelben aufhalten. Die Statiſtiken beweiſen, daß durch die Zu
ſammenlegung des Großkapitals und Errichtung
von Groß betrieben und Rieſenwarenhäuſern ein
ſtändiger Rückgang der kleinen Exiſtenzen vor ſich
eht. Nicht nur im Handwerk, Handel und Verkehr, ſondern ſogarßei der Land wirtſchaft.

Je mehr das Großkapital ſich entfaltet, deſto mehr werden die
einen Exiſtenzen verſchwinden. Daraus grbt hervor, nicht
die Sozialdemokratie, ſondern das roßkapital die
kleinen R re verdrängt und vernichtetGelegentlich wird dieſe Entwicklung auch von den Gegnern der
Sozialdemokratie zugegeben. Es dürfte noch unſere Leſer inter
eſſieren, was ein thüringiſcher Staatsminiſter, vom thüringiſchen
Ordnungsblock, alſo rechtsparteilich gerichteten Männern gewählt,
vor nicht allzu langer Zeit darüber ausgeführt hat. Anläßlich der
bevorſtehenden Landtagswahl in Thüringen zitiert unſer Partei-
organ in Jena, „Das Volk“, jetzt den entſprechenden Paſſus einer
Rede des thüringiſchen Staatsminiſters Dr. von Klüchtzner.
Dieſer ſagte in ſeiner Etatrede vom 29. Oktober 1925:

„Zahlreiche Kräfte, die früher der Produktion dienten, ver
mehren oder tgerlängern heute noch die Wege vom Produzenten
zum Konſumenten; ſie alle wollen verdienen, und gut verdienen,
um leben zu können die Folge iſt eine allgemeine Verteuerung
der Lebenshaltungl Die natürliche Entwicklung der
Dinge muß alſo dahin führen, daß eine große Zahl der
heute noch zwiſchen Produzenten und Konſumenten eingeſchal-
teten Kräfte durch die ehernen Geſetze des Wirt-
ſchaftslebens wieder gezwungen werden, zur
Produktion zurückzukehren, durch deren Steigerung
uns allein geholfen werden kann! (Lebh. Hört, hört! links
Klüchtzner ſagt alſo hier mit dürren Worten, daß eine viel

zu große Mittelſchicht beſteht, die man als Mittelſtand be-
eichnet, und die verſchwinden müſſe. Den Ausführungen desCunters v. Klüchtzner wurde im Thüringer Landtag von keinem

der „Ordnungs“bundpolitiker widerſprochen, ja man jubelte ſogar
am Schluß den Ausführungen des Junkers v. Klüchtzner zu.
Selbſt die Mittelſtändler fanden kein Wort der Erwiderung au
die Ausführungen des Junkers v. Klüchtzner. Und heute verſuchen
dieſelben Leute den Mittelſchichten plauſibel zu machen daß die
Sogialdemokratie ein Feind des Mittelſtandes ſei. Sie ſpotten
ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie!

Die Jahrtauſenöfeier von Noröhaufen.
Das Städtiſche Verkehrsamt in Nordhauſen teilt mit:
„Für die Jahrtauſendfeier der Südharzſtadt Nordhauſen ſindorei Hauntfeſttage vorgeſehen. Die Feier Andet kurz vor Pfing-

ten, an den Tagen vom 27. bis 29. Mai 1927, ſtatt. Das voraus-
ichtliche Programm nennt u. a.: allgemeines Volksfeſt auf dem

zu den größten Stadtplätzen Deutſchlands zählenden Neumarkt,
er als Feſtplatz ausgeſtaltet wird; Feſtgottesdienſt in den Kirchen

der Stadt; einen Fackelzug; Feſtvorſtellungen im Stadttheater
und den großen hiſtoriſchen Feſtzug. Nebenher gehen ſportliche
Welitkämpfe im Stadion und auf der Radrennbahn, eine Gewerbe
ausſtellung und die Einweihung des in hervorragender Lage, im
Angeſicht des Harzes errichteten Nordhäuſer „Roſengartens“. Die
Feſtgabe an auswärtige Beſucher zu Kongreſſen, Ausſtellungen
er beſteht aus einer in der Staatlichen Porzellanmanufaktur

eMeißen r Erinnerungsmünze und einer reich aus
ca tet ſtſchrift. Die Feſtrede wird durch Rundfunk ver
eite en
Sangerhauſen. Eine Heldentat. Jn dem Eiſenwerk

„Barbaroſſa“, A. Eberhardt u. Ko., ſollen aus einer Abteilung
(Schloſſerei) fünf Mann entlaſſen werden. Um nun nicht alle
Kollegen dem Straßenpflaſter preiszugeben, hatte ſich der Betriebs
vatsvorſitzende (Richtung Amſterdam) dafür eingeſetzt, daß einige
Arbeiter behalten und in der Putzerei mit untergebracht werden
ſollten. Was geſchah nun? Das Betriebsratsmitglied dieſer Ab
teilung, ein ſtrammer Moskowiter, Rot Front Kämpfer und
eifriger Leſer des „Klaſſenkampf“, lehnte dieſes Anſinnen ab und
gab dem Meiſter zur Antwort: „Wir kommen ſo nicht auf unſeren
Lohn; nachher verdienen wir noch weniger.“ Hier muß erwähnt
werden, daß in dem Betrieb neun Stunden und darüber gearbeilet
wird. Jn den Erwerbeloſenverſammlungen heißt es aber immer:
„Die SPD.-Leute ſind ſchuld, daß wir auf der Straße liegen. Die
SPD.Bonzen ſind die Verräter am Achtſtundentag.“ Iſt das
kommuniſtiſche Betriebsratsmitglied nicht wirklich ein Muſter-

knabe? Was würde der „Klaſſenkampf“ ſchreiben, wenn er von
einer ſolchen Heldentat eines Amſterdamers hören würde? Aber
warum hat auch der betreffende Kollege in der Metallarbeiter-
verſammlung gegen die KPD. gearbeitet? Strafe muß ſein.
Hoffentlich trägt dieſes Vorkommnis dazu bei, daß bei der näch
ſten Betriebsratswahl die Kandidaten etwas genauer betrachtet
werden!

Kelbra. „Freies Volk. Ein ſozial'ſtiſcher Film mit packendem
Jnhait werd am Freitag, dem 28. Januar, in der „Sängerhalle ge-
ſpielt. Wir erwarten, daß die Kelbraer Arbeiter chaſt die anerkennen
werte Tat des Unternehmers, der beſtrebt iſt. allen wonarchiſtiſchen
Kitſch fernzuhalten und dafür Filme auf ührt, die der W ltanſchauung
des Arbeiters gerecht werden, durch Maſſenbeſuch unterſtützt.

Kelbra. Sozial demokratiſche Kommuniſten. Gibt
es ſo etwas? Dem Namen nach nicht, wohl aber in der Prarxis.

Wir haben hier und da kommuniſtiſche Ortsverwaltungen der Ge
werkſchaften, deren Tätigkeit ſich in nichts von denen ſozialdemo
kratiſcher Ortsverwaltungen unterſcheidet. Eine ſolche Orts-
gruppe beſteht nun auch in Kelbra. Jn der vor kurzem ſtatt
gefundenen Generalverſammlung der Holzarbeiter wurde der bis
berige Vorſtand, der ſich aus ſolchen „Kommuniſten“ zuſammen-
ſetzt, einſtimmig wiedergewählt. An dieſe Tatſache knüpft nun der
„Klaſſenkampf“ die Bemerkung: „Somit haben wohl die Kollegen
Rökßler und Setzex fand von der SPD. den beſten Beweis ihres
Vernichtungefeldzuges gegen die verdammte KPD. erhalten.
Dieſer, in anſtändigem Tone gehaltene Satz iſt dert ſchärfſte im
ganzen Artikel. Schon daraus kann jeder Leſer feſtſtellen, daß
dieſer Kelbraer „Klaſſenkampf“ Berichterſtatter ein ganz anderer
Typ iſt als beiſpielsweiſe Otto Kilian. Trotz alledem müſſen wir
folgendes feſtſtellen: Es gibt in Kelbra keine KPD. im Sinne
Lodemanns und Koenens! Wir haben alſo auch keinen Grund,
örtlich einen Vernichtungsfeldzug gegen ſie zu führen. Was ſich
in Kelbra kommuniſtiſche Ortsgruppe nennt, das ſind „Kommu-
niſten“, die, wenn ſie ehrlich ſein wollten, ihren Namen aufgeben
und der SPD. beitreten müßten. Da ſie das nicht tun, werden
wir ſelbſtverſtändlich mit ihnen um die Seele des Arbeiters ringen,
alles weitere aber der Entwicklung überlaſſen, die, deſſen ſind wir
gewiß, trotz aller halliſcher Rundſchreiben und Parolenbriefe, die
Einigung der Kelbraer Arbeiterbewegung bringen wird. Denn
zwei Parteien mit gleicher Politik gehören zwangläufig eu-
ſammen. So und nicht anders iſt die Haltung der ſozialdemo
kratiſchen Holzarbeiter zu verſtehen. Genoſſe Rößler hat in der
Generalverſammlung ſelbſt die Wiederwahl des Vorſtands befür
wortet und in einer früheren Verſammlung dem Sinne nach er-
klärt: „Wir haben in dieſem Jahre nicht den geringſten Grund,
dem Vorſtand das Mißtrauen auszuſprechen. Er hat gute ſozial
demokratiſche Gewerkſchaftsarbeit geleiſtet.“ Wir freuen uns
dieſer Entwicklung, da ſie im Jntereſſe der Arbeiterbewegung
liegt. Dieſe Entwicklung vorwärtszutreiben, wird auch weiterhin
unſere Aufgabe ſein, und wir wiſſen, daß praktiſche Gewerkſchafts-
arbeit immer noch die beſte Erziehung zum Sozialiſten iſt. Bei
der KPD. Zentrale nennt man das: „Opportumiſtiſche Schweine
reien.“

f fängnis.

Eilenburg. Die erſte Stadtverordnetenſitzung
im neuen Jahre fin et am ag, dem 81. Januar, nachmittcks

hr, im „Röberſtift“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.
Neuwahl des Bureaus und ein Antrag auf Errichtung eines
Bades in der Herberge zur Heimat. Die Unfallkmelde
ſtellen der Arbeiter-Samariterkolonne befinden
ſich bei: Paul Köditz, Schulſtraße 14 II; Alfred Förſter, Eckart
ſtraße 28 part; Emil Köppchen, Flügelſtraße 6 a; Alfred Pauſe,
Dübener Straße 75 II. Krankentransporte werden jederzeit
koſtenlos ausgeführt. ebenſo die Stellung von Krankenpflegen und
Nachtwachen. Die Verleihung von Krankenpflegeartikeln geſchieht
durch Paul Köditz, Schulſtraße 14 II, koſtenlos. Die Kolonne rich
tet den Appell an die Arbeiterſchaft, mehr denn je die von der Ar
beiterſchaft eingerichteten Inſtitutionen zu unterſtützen und nur
dieſe in Anſpruch zu nehmen.

Eiſenhammer. Ein großer Einbruchsdiebſtahl
wurde in der Waldwirtſchaft „Eiſenhammer“ verübt. Durch eine
eingeſchlagene Fenſterſcheibe drangen die Diebe in das Jnnere
und rafften alles Erreichbare zuſammen. Geſtohlen wurde unter
anderem ein c Poſten Zigarren, Zigaretten, Schokolade und
eine Anzahl Wäſcheſtücke. Weiter erbrachen die Täter dann noch
den Stall, in dem ſich außer einigen Hühnern zwei Schweine be
fanden. Als plötzlich ein Hund anſchlug, ließen ſie die Schweine,
auf die ſie es offenbar abgeſehen hatten, im Stich und verſchwan
den unter Mitnahme der Hühner. Wie verlautet, iſt man den
Dieben ſchon auf der Spur.

Torgau. Seelenverkäufer. Einen Verſuch, junge
Leute der r r auszuliefern, unternahm der 1887 ge
borene Händler Walter Fiſcher aus Jagſal (Kreis Schweinitßz).
Er richtete im Juni vorigen Jahres einen Brief an das fran
zöſiſche Generalkonſulat in Berlin und teilte mit, daß er zwei
junge Burſchen im Alter von 18 Jahren an der Hand habe, die
große Luſt verſpürten, in die Fremdenlegion einzutreten. Es
wäre am beſten, wenn zu dieſem Zweck ein Auto zur Verfügung
eſtellt werden würde. Ferner richtete er die Anfrage an das

Konſulat, wann, wo und wieviel Löſegeld dabei abfallen würde.
Erfreulicherweiſe blieb dieſe Schandtat beim Verſuch. Die deut
ſchen Behörden kamen durch irgendeinen Umſtand hinter das
Treiben des Mannes und leiteten die Unterſuchung ein. Es han-
delte ſich um zwei junge Burſchen aus Jagſal, die in der Familie
des Fiſcher öfter verkehrten. Kürzlich hatte ſich der Beſchuldigte
vor dem Großen Schöffengericht Torgau zu verantworten. Er be
ſtritt die Schuld. Die Hauptverhandlung und vor allem das Gut
achten des Schreibſachverſtändigen Dr. Schatz (Halle) ergaben die
Schuld des Angeklagten. Das Urteil kautete auf 6 Monate Ge-

Ein Monat Unterſuchungshaft wurde in Anrechnung
gebracht. Zur Entſchuldigung des Angeklagten kann vielleicht
angenommen werden, daß er in Büchern einmal geleſen hat, daß
in früheren Zeiten es ein einträgliches Geſchäft deutſcher Fürſten
war, ihre Landsleute, die ſie ſelbſt „Untertanen“ nannten, an
fremde Staaten zu verkaufen. Die Nachfahren dieſer Seelen
verkäufer ſind ja dieſelben, die das deutſche Volk heute noch
ſchröpfen, indem ſie Abfindungen für die von den Vorfahren auf
ſolche Art zuſanmengerafften Güter fordern. Es ſollte ſich aber
jeder den Spruch merken: „Wenn zwei ſelbe tun, ſo iſt es nicht
dasſelbe.“ Das ſagte mal ein preußiſcher Miniſter vor dem Kriege.
Nach unſerer Anſicht iſt es aber in jedem Fall eine Gemeinheit

geweſen. z.Schweinitz. Austritt aus der Kirche. Unſer Genoſſe
8 agen trat vor kurzem aus der Kirche aus. Der Herr Pfarrer
ielt es für no ig, dies in ſeiner letzten Sonntagspredigt

ſeiner Gemeinde von der Kanzel herunter mitzuteilen. Wollte der
Herr Pfarrer damit erreichen, daß dem Beiſpiel des Genoſſen

noch andere Arbeiter folgen? Anders können wir uns das
erhalten des Geiſtlichen nicht denken.

Liebenwerda. Bahnhofswirtin und Reiſende. Zur
Anncekhmlichkeit des reiſenden Publikums iſt faſt jeder Bahnhof
mit Warteräumen verſehen. Daß ein Warteraum, beſonders bei
kalter und ſchlechter Witterung, unbedingt nötig iſt, begreift wohl
der Reifende, aber nicht einzelne Bahnhofstirte. mancher
Bahnhofswirt ſteht anſcheinend auf dem Standpunkt, daß Bahn-
hof und Reiſende nur für ihn da ſind. Ein lehrreiches Beiſpiel
dieſer Art kannte man auf dem hieſigen Bahnhofe beobachten.
Eine Frau aus Mückenberg verſäumte einen Zug und nahm im
Warteraum Platz. um mit dem nächſten Zuge zu fahren. Die

rage der Bedienung nach ihren Bedürfniſſen wurde verneint.
rauf wurde der Frau ein Platz neben der Tür angewieſen. Die

Bahnhofswirtin ſchien jedoch damit nicht einverſtanden zu ſein.
Nach kurzem Blick wurde der Frau begreiflich gemacht, daß Auf-
paſſer (1) im Warteraum nicht geduldet würden. Dies ſei auch
nicht zu ändern, wenn eine Fahrkarte vorhanden ſei. Wenig
ſchöne Bemerkungen der Wirtin veranlaßten die weinende Frau,
den Warteraum zu verlaſſen und Schutz beim Bahnhofsvorſteher
zu ſuchen. Die Reichsbabndirektion ſollte es ſich angelegen ſein
laſſen, für ausreichenden Schutz des Publikums gegen Uebergriffe
dieſer Art von Bohnhofswirten zu ſorgen.

Mühlberg Die Elternbeirats ſitzung am 2l. Januar
befaßte ſich neben anderem mit der Rechnunosprüfung vom letzten
Kinderfeſt. Hierbei war nichts zu erwähnen. Neben anderen Tages-
ordnungépunkten waren Beſchwerden bürgerlicher Eltern über den
Stellvertreter Chriſti, Herrn Pfarrer Grützer, Gegenſtand einer leb-
haften Rusſprache Körperliche Strafen, StrafSchrerbarbeten, Aus
ſchluß der Konfirmanden vom Unterricht beſonders wegen Verſäumnis
des kirchlichen Gottesdienſtes bringen den Nachfolger Jeſu ſo in
Mißkredit, daß die ganze gläubig- Stadtgemeinde nur den einen
Wunſch hat Weg mit dem orthodoxen Strafpfarrer! Be'onders die
rühe Konfirmanderſtunde um 7 Uhr will die Eltern'ichait gern ab-
geſchafft wiſſen. Es vollen Schritte eingeleitet ein. um de Hexrn
Wuw'ch, zeitig penſioniert zu werden, zum Ziele zu bringen. Die
Gegner der Kirche könnten allerdings ausiufen: Möge er uns noch
recht lange erhalten bleiben.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Montag den
31. Januar. abends 7 Uhr, findet im Gaſt' of Zum go denen Anker
die eiſte diesjährige öff nt'iche Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

HierCölſa bei Falke berg. Verhafteter Schwindler.
wurde ein Schwenoler namens Alfred Wellner aus Wurzen
verhaftet. Dieſer hatte es dadurch daß r den Leuten erzählte daß
er eine Abfindungsinmme von der. Reiclsmarive in Höhe von
12000 Mk. erha te dieſe hat er mehreren Landwirten als Hypothek
angeboten, 'o auch einem Landwirt in Cölſa, vernanden, Dumme
zu fangen. Um ſein Verfahren einleiten zu können, ließ er ſich von
dem Landwirt F. 50 Mt. geben und lebte noch 8 Tage auf Koſten
der Familie F. in Cö ſa bis derſelbe Verdacht ſchöpite und die Polizei
verſtändigte. Nach iur zem Leugnen mußte W. zugeben, daß er niemals
bei der Marine geweſen iſt.

Blumberg bei Falkenberg. Die Arbeitsloſigkeit iſt
eine feine Sache. Natürlich für die Ausbeutungsluſtigen.
Auch unſer Ort wird in dieſem Jahre wieder von Arbeitsloſigkeit
heimgeſucht. 20 Arbeitsloſe haben ſich bis heute gemeldet. Dem
Gemeindevorſteher kamen die Arbeitsloſen gerade recht. „Es iſt
gut, daß ihr kommt, ſonſt hätten. wir Arbeiter einſtellen müſſen!
ſo wurden die Arbeitsloſen empfgngen, denn die Blumberger
Gemeindeſtraßen befinden ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtande
und unſere Arbeiteloſen wurden zur Pflichtarbeit herangezogen.
Als ſie aber die im Artikel 7 der Ausführungsvorſchriften zur Ver
ordnung über Erwerbsloſenfürſorge vorgeſehene Entſchädigung
für Pflichtarbeit verlangten, da iſt angeblich kein Geld da, wäh-
rend für unſere Herren Landwirte, die die Fuhren für die Pflicht
arbeit machen, Geld da iſt. Merkwürdigerweiſe ſcheint man auch
beim Kreisarbeitsamt in Liebenwerda auf dem Standpunkt zu
ſtehen, daß die im Artikel 7 erwähnte Entſchädigung eine Kann
Vorſchrift iſt, während es doch da ausdrücklich heißt: „Der Träger
der Pflichtarbeit ſoll den Exrwerbsloſen für Mehraufwendung, die
ihm bei ordnungsmäßiger Ausführung der zugewieſenen Arbeit
entſtehen, aus eigenen Mitteln eine angemeſſene Entſchädigung
gewähren.“ Hier iſt es Zeit, daß die Anfſichtsbehörde einmal ein
greift. Die Gemeinde hätte für die Pflichtarbeit, die jetzt die
Arbeitsloſen machen, Arbeiter annehmen müſſen (eigene Worte
des Gemeindevorſtehers). Nun iſt es wohl nicht zuviel verlangt,
wenn den Arbeitsloſen dieſe kleine Entſchädigung, die durch Ar
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tikel 7 gewährt iſt, auch hier lt wird. Traurig iſt es, daß
in einem Orte mit einer Arbeiterbevölkerung wie Blumbergdauernd noch darum gekämpft. werden muß. uch im Vorſt. X

war es nicht anders. Hoffentlich merkt ſich dies die Arbeiterſchaft
von Blumberg, und hoffentlich beſinnt ſie ſich bald auf i
h Stärke. Denn nur, wenn wir uns unſerer Stärke t
ſind und uns feſt an die große Arbeiterpartei die Sozi
kratiſche Partei angliedern, wird man uns auch in Zukunft in
der Gemeinde nehr achten. Nebenbei ſei noch geſagt, daß
die Anträge auf Erwerbsloſenunterſtützung 3 bis 4 Wochen auf
ſich warten laſſen. Auch darum müßte ſich die Aufſichtsbehörde

einmal kümmern. SBockwitz Einſchulungen. Oſtern werden hier 82 Kinder
eingeſchult, während 65 zur Entlaſſung kommen. Die Zahl der Schuß
kinder vermehrt ſich daher um 17 und beträgt dann rund 540

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die am verfloſſenen
Sonnabend ſtattgehabte Gemeindevertreterſitzung war die erſte im
neuen Jahre. Der Gemeindevorſteher Genoſſe Dietrich nahm denn
auch Gelegenheit, kurz auf die arbeitsreiche Periode im Jahre 192
hinzuweiſen. Ein Jahresbericht wird noch vorgelegt. Dem Hilfs
verein für Taubſtumme in der Provinz Sachſen wurde als Jahres
beitrag 5 Mk. bewilligt. Ein Angebot der Firma Kämper u. See
berg (Berlin) über Holzwohnhäuſer wird Jntereſſenten zur Be
achtung empfohlen. Von dem Dankſchreiben des Reichsdeutſchen
Blindenvereins für bewilligte Beihilfe wird Kenntnis genommen.
Sodann wird bekanntgegeben, daß die für Benutzung von Ge
meindegrundſtücken zur Erſtellung elektriſcher Betriebsanlagen
feſtgeſetzten Gebühren von dem beteiligten Werk anerkannt und
gegahtt ſind. Die Anlieger der Koyneſtraße wünſchen die An-
ringung einer Straßenlampe an der Kreugzung Kohyneſtraße

Heidemühlweg. Da die Straßen nur teilweiſe bebaut ſind, ſoll
über den Antrag entſchieden werden, nachdem durch Beſichtigung
und Feſtſtellung des Verkehrs an dieſer Stelle die Notwendigkejt
der eng feſtſtehend iſt. Die Erwerbsloſen der Gemeind
erſuchen um Gewährung einer Mietsentſchädigung. leiſtet
wird die Zahlung einer Entſchädigung für geleiſtete Pfli
arbeiten beantragt. Nach Erläuterung der in Betracht ko
Beſtimmungen wird beſchloſſen, für Mietsentſchädigungen einen
Betrag von 100 Mk. bereitzuſtellen. Die Erwerbsloſen ſind. ge
halten, Anträge einzeln zum Zwecke der vorgeſchriebenen indivi
duellen Prüfung einzureichen. Der Zahlung einer Entſchädigung
für Pflichtarbeiten wird bei ordnungsgemäßer Ausführung de
e e Arbeiten mit dem Höchſtſatz von 50 v. H. der ge
zahlten Erwerbsloſenhauptunterſtützung zugeſtimmt. Der Kauf-
vertrag zwiſchen der Gemeinde und dem Landwirt Gröger be
treffend den Erwerb eines Grundſtückes zum Zwecke der Anlegung
eines Sport und Spielplatzes wird bekanntgegeben. Der Kauf
preis für das 14 Morgen große Gelände beträgt 5600 Mk. und
wird in zwei Ratenzahlungen, Schlußzahlung am 1. April 1627,
berichtigt. Die Pachtungen von Parzellen dieſes Landes ſind zum
1. Oktober 1927 aufgekündigt. Die Gemeindevertretung iſt von
dem Abſchluß des Kaufvertrages befriedigt. Nachdem nunmehr die
Entſcheidung der Kreisabteilung Liebenwerda im V der
preußiſchen Landgemeinden in Sachen Aufwertung von, Gemeinde
anleihen vorliegt, wird beſchloſſen, die vier bei der Kreisſparkaſſe
aufgenommenen Darlehen mit 1210 Prozent aufzuwerten. D
baldige Rückzahlung der aufgewerteten Darlehen wird erwogen.
Jn der Angelegenheit, betreffend die Erhebung von Gebühren bei
Anſchlüſſen von Neuanlagen und Erweiterungsbauten an das
Ortslichtnetz wird nunmehr beſchloſſen. pro Brennſtelle 4 M.
Gebühr zu erheben. Die Zahlungsfriſt beträgt 6 Monate. Damit
der Bau der Ortslichtnetzerweiterung auf dem ſogenannten Berg
bald beginnen kann, wird nunmehr beſchloſſen, Auftrag unt.
Zugrundelegung des Koſtenanſchlages von 2303 Mk. an das U
landwerk in Falkenberg zu erteilen. Aus der Mitte der Ge
meindevertretung wird ſodann noch angeregt, die ganze Orts-
beleuchtung einer Kontrolle zu unterziehen, das Straßenſtück nach
Bockwitz, welches nicht chauſſiert iſt, beſſer herzurichten ſowie die
Fuhren in der Gemeinde meiſtbietend zu vergeben. Die vom Ge-
meindevorſteher angegebenen Gründe, welche für die nichtmei
bietende Vergebung von Fuhren angeführt wurden, fanden all
ſeitige Anerkennung. Eine Anregung des Gemeindevertretörs
Magifter. den Angeſtellten der Gemeinde nachträglich die durch
Miniſterialerlaß verfügte Weihnachtsſonderzablung zu gewähren,
fand keine Gegenliebe, zumal behauptet wurde, die Gemeinde
angeſtellten würden ſehr gut bezahlt. was allerdings der Ver
waltung bisher nicht bekannt war. Jm allgemeinen verlief dieſe
erſte Sitzuagg im neuen Jahr ohne Störung und wurden alle Be
ſchlüſſe ohne Widerſpruch einſtimmig bekundet.

wopſeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 27. Januar 1927.

Die Merſeburger
Wohnungsmangelverorönung.

Vom Kammergericht für rechtsunwiriſam ertlärt.
Ein hieſiger Einwohner W. war vom Amtsgericht in Merſeburg

verurteilt worden, weil er ohne Genehmigung des Wohnungsamtes
eine Wohnung in einem Mietshau'e bezogen hatte. Die Straffkamm e
in Halle ſprach aber W frei,' weil er in gutem Glauben ge
handelt und angenommen bhabe, das Wohnungsamt ſei damit ein
verſtanden, daß er die betreffende Wohnung beziehe Dieſe Ent
ſcheidung focht die Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim Kam mer-
gericht an, das die Reviſion der Staatsanwaltſchaft als unbegründet
zurückwies und ausführte, die Wohnunagsmangelverordnung für Merie-
burg vom 31. März 1u25 fönne nicht durchweg als rechtswirkiam an
geſehen w. rden Nach S 1-6 des Wohnunasmangelgeſetzes könne
bei außergewöhnlichen Mißſtänden die oberſte Landesbehörde mit Zu
ſtimmung des Reichsarbeitsminiſters Behörden zu gewiſſen Anord
nungen und Maßnahmen ermächtigen und verpflichten. Die ſtraf
rechtliche Gültigkeit der auf Grund ſolcher Ermächtigungen erlaſſenen
Anordnungen ſei nicht nur davon gbhänaig, daß die im Geſetz vor
geſehenen Ermächtigungen und Zuſtimmungen tat'ächlich erteilt ſeien,
es müſſe auch aus ihrer Verkündigung für jedermann erkennbär
ſein, daß dieſe Vorausietzungen, von denen die Gültigkeit der An
ordnungen abhänge erfüllt ſeien. Es müſſe dem h
Bewußtſein gebracht werden, daß die Anordnungen mit Er
mächtigung und Zunimmung der vom Geſetzaeber beſtimmten Behörden
erlaſſen ſeien. Andernfalls können die für die Zuwiderhandlungen
gegen derartige Anordnungen vorgeſehenen Strafandrohungen nie
gegen die Bürger wirkſam werden. Der abwe chenden Auffaſſung des
Reichsgerichts könne ſich das Kammergericht nicht anſchließen Aus
der Wohnungsman elverordnung für Merſeburg erhelle nicht, daß der
Reichsarbeitsminiſter die erforderliche Zuſtimmu g erteilt habe.
n Rede ſtehende Wohnungsmangelverordnung entbehre mithin der
ſtrafrechtlichen Gültigkeit.

Roßbach. Nicht verhozzeln laſſen. Hier ſteht man vor de
Pfarrerneuwahl. An 20 Bewerber meldeten ſich. drei kamen in die
engere Wahl, darunter guch der Paſtor Hozzel aus Biendort bei
Köthen, deſſen unrühmlichen Abgang dort wir kürzlich erwähnten.
Am Sonntag vorher erſckien der Herr zur Probepredigt. Geſchi
verhüllte er das wahre Geſicht und ſuchte die Zuhörer nebſt Kirchen
vertreier für ſich zu gewinnen. Das wäre m ſicherlich gelungen.
wenn nicht durch unſere Notiz die wahren Eigenſchaften des echt
deutſchen Mannes aufgedeckt worden wären. Nun wollen ſie
nicht verho;zeln laſſen. und das iſt gut ſo.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schul
für Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek; für Ge
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für Sport Rut
funk und Jugend: Felix Habicht; für den AWilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., Hart 42
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Das Reichs gericht hatte ſich in
e Win erſtenkgat t i e en e e zuaſſen. Jm erſten Falle hatte eine Textilfirmarer Organiſation verſucht, g auf Beſchluß

ohne Verſtändigung mit dem Betriebsrat
ne Mehrarbeit bis zu 54 Stunden wöchentlich einzuführen.Fie teilte dies der Belegſchaft durch Anſchlag mit und e
z ſie gezwungen ſei, den zu einer Mehrarbeit nicht bereiten
rbeitern zu kündigen. Von angeſtellten Direktoren der
irma wurde dann an jeden einzelnen Arbeiter die
rage gerichtet, ob er bereit ſei, im Sinne des Anſchlages Mehr
rbeit zu leiſten. Hiergegen legte der Betriebsrat Verwah-
ung ein, die aber keinen Erfolg hatte. Als der Berriebsrat
iederholt ver gebli Einſtellung der Befragung gefordert
atte, ließ er in allen Abteilungen des Betriebes durch Sirenen
as Zeichen zur Beendigung der Arbeit geben. In einer Betriebs
erſammlung ſollte dann über die von der Firma geforderte
ehrarbeit ein Beſchluß gefaßt werden. Durch einen neuen An-

hlag entließ darauf die Firma alle Arbeiter, die nicht binnen
hn Minuten die Arbeit wieder aufnehmen würden.

Das war die große Mehrzahl!
Von dem Betriebsrat forderte die Firma dann in einem Klage
ſpruch Erſatz des angeblich entſtandenen Schadens, und zwar

unächſt Erſtattung eines Teilbetrages von 2000 Mk. Das
and gericht hatte dieſen Klageanſpruch dem Grunde nach für
erechtfertigt erklärt, das Oberlandesgericht aber

e den n der Firma abgewieſen! Dagegen bentragte die Firma Reviſion beim Reichsgericht, das dieſe Re
ſion aber zurückwies. Jn ſeinen Entſcheidungsgründen

z der höchſte deutſche Gerichtshof unter anderem „Es kann
ahingeſtellt bleiben ob die Befragung der Arbeiter und die
ntgegennahme ihrer Erklärungen das gute Recht der Klägerin

war. Denn auch eine vorläufige Abmachung hätte alsdann nur
m Wege einer freien Vereinbarung verſucht und

getroffen werden dürfen.

Die hat aber, indem ſie unter Hinweis auf ihre
erſte Bekanntmachung den zur Mehrarbeit nicht bereiten
Arbeitern die Entlaſſung androhte, auf die Belegſchaft einen
Druck ausgeübt. Hierzu war ſie nicht befugt, da ein ſolches
Vorgehen mit dem den Arbeitnehmern gerade auch hinſichtlich
der Arbeitszeit geſetzlich gewährleiſteten Rechtsſchutz in

Widerſpruch ſteht.
Waren Vereinbarungen mit den einzelnen Arbeitern über die
Verlängerung der Arbeitszeit J zuläſſig, ſo durften ſie
keinesfalls durch Androhung der Ent aſſung erzwungen werden.
Die Klägerin handelte alſo rechtswidrig, und zwar ſchon
durch die Art und Weiſe der Befragnung, nicht erſt dann, wie die
Reviſion meint. wenn ſie die Mehrarbeit von den Arbeitswilligen
tatſächlich ausführen ließ. Demgegenüber kann das ebenfalls
widerrechtliche r des Beklagten (des Betriebsrates)
als ein Verſtoß gegen die guten Sitten noch nicht angeſehen
werden. Es wird allgemein anerkannt, daß im gewerblichen
Lohnkampf und im Streit um die Arbeitsbedingungen Maß-
iahmen, die den Widerſtand des Gegners zu brechen beſtimmt

ſind, nicht ohne weiteres, ſondern nur dann verwerflich ſind
wenn ein an ſag unſittliches Mittel angewendet oder ein ſittlich
nicht einwandfreier Erfolg beſtrebt wird. Hier hat der Beklagte
die Stillegung des Betriebes veranlaßt, um die berechtigten wirt
ſchaftlichen Intereſſen der Arbeiter in Anſehung der Dauer ihrer
Arbeitszeit zu ſchützen. Allerdings waren die gewählten Mittel,
insbeſondere die ſofortige Betriebsunterbrechung ſtatt des Ver-
u einer Einigung, auf geſetzlichem Wege, unerlaubt, auch
nicht etwa durch die Notwehr geboten, und e an ſich unſittlich.
Der Beklagte hat aber nach der maßgeblichen Feſtſtellung des
Berufsrichters, weil er als Vorſitzender des Betriebsrates über
die t der geſetzlichen, zum Schutze der Arbeiter er-
laſſenen Vorſchriften zu wachen hatte (Paragraph 78, Ziffer 1 des
Betriebsrätegeſetzes), ſich in dem guten Glauben befunden,
daß nach der Lage der tatſächlichen Verhältniſſe gegenüber dem
Eingriff der Klägerin die

Anwendung der gewählten Mittel gerechtfertigt
ſei, ſo er alſo in der Erfüllung einer rechtlichen Pflicht ſo
wie geſchehen handeln dürfe und müſſe. Jn dieſem Falle liegt

erſtoß gegen die guten Sitten nicht vor. Die Ueberzeugung
des Beklagten von der Rechtmäßigkeit ſeiner Handlungsweiſe
ließ aber auch ſeine Haftung aus Paragraph 828, Abſatz 1 des

rgerlichen Geſetzbuches aus, die durch die widerrechtliche
Störung des Gewerbebetriebes der Klägerin ſonſt begründet
wäre.“ Nach weiteren juriſtiſchen Ausführungen kommt das
Reichsgericht dann zu dem Schluß, daß aus den „oben hervor
S enen Gründen auch in Anſehung des Paragraphen 828, Ab
atz 2 des Bürgerlichen Geſetzbuches ein

Verſchulden des Betriebsrates nicht vorliegt.
Die Reviſion war danach zurückzuweiſen. ((Urteil des
Reichsgerichtes, 4. Zivilſenat, vom 17. Mai 1926. IV. 701/1925.)

Jm zweiten Fall handelt es ſich um die Anwendung der Ver-
ordnung über die Arbeitszeit vom Dezember 1923. Die Direk-
toren der Leipziger Filiale einer Berliner Großbank waren wegen
Vergehens gegen die Arbeitszeitverordnung angeklagt, weil auf
ihre Anregung 35 Angeſtellte im Juni des Jahres 1925 Ueber
ſtunden geleiſtet hatten. Das Landgericht hatte die An
v freigeſprochen, indem es annahm, daß die Angeſtellten
ie Mehrarbeit freiwillig und unter beſonderen Umſtänden“

geleiſtet haben, was nach dem Paragraphen 11, Abſatz 3 der Ver
ordnung wohl erlaubt ſei. Gegen dieſes Urteil hatte die Staats
anwaltſchaft beim Reichsgericht Reviſion eingelegt mit der Be-
ründung, den Angeklagten ſei bekannt geweſen,

daß die begründete Furcht vor dem allgemeinen Abbau be-
ſtimmend auf die Angeſtellten wirke, die verlangte Mehrarbeit
zu leiſten. Deshalb ſei die Mehrarbeit als unter einem

Zwange geleiſtet anzuſehen.
Der 1. Strafſenat des Reichsgerichts hob das frei-

ſprechende Urteil des Landgerichts auf und ver
wies die e zur Verhandlung und Entſcheidung an die Vor
inſtanz zurück.

Schutz dem Bauarbeiter und dem Berkehr!
Der Regierungspräſident in Merſeburg erläßtr Polizeiverordnung über Schutzvorrichtungen bei
auten:
Das UeberdieHand Mauern (Mauern von Jnnengerüſten

aus) bei Gebäuden von mehr als 7 Meter Höhe bis zum Dach-
geſims oder mehr als 11 Meter Höhe bis zum Dachfirſt iſt ver

o ten. Ausgenommen iſt das Mauern von hohen Schornſteinen.
Bei der Errichtung von ſolchen Gebäuden ſind an den Außen-

ſeiten, je nach dem Fortſchreiten des Baues, feſte San dgerüſte
(Mauergerüſte) bis zur Höhe des Dachgeſimſes anzubringen. Jn
jeder Stockwerkhöbe iſt ein Gerüſtboden herzuſtellen. Vor
Beginn der Dacharbeiten iſt auf dem Standgerüſt eine Schutz
brüſt ung für die Dacharbeiten herzuſtellen. Das Standgerüſt
iſt tragfähig aufzuführen und muß den Arbeiter gegen Abſturz
ſichern. Die gleichen Vorſchriften gelten auch für Umbauten und
bauliche Veränderungen an den Außenſeiten folcher Gebäude. Bei
außergewöhnlichen Verhältniſſen, insbeſondere aus Verkehrsrück-
ſ kann die Ortspoligeibehörde von der Forderung von der

ern

Der Achtſtundentag.
Drittes Blatt.

Erzwingung von Mehrarveit iſt ſtrafbar.
zwei Fällen mit der Anbringung eines feſten Standgerüſtes Abſtand nehmen und

anderweitige Maßnahmen anordnen, die ſie nach Lage der Sache
zur Sicherung der Arbeiter und des Verkehrs auf der Bauſtelle
und in ihrer Nähe für notwendig hält.

Die Standgerüſte müſſen bis zur Fertigſtellung ſämt
licher an und auf dem Dache aus zuführenden Ar-
berten ſtehenbleiben. Wo infolge beſonderer Umſtände das feſte
Standgerüſt früher entfernt werden muß, muß durch ein leichtes iſf

Stangen- oder Leitergerüſt Erſatz geboten werden.
Bei Bauten von mehr als 7 Meter Höhe, in denen das Dach

unmittelbar die Raumdecke bildet Hallen, Säle uſw.) müſſen
auch im Jnnern fortlaufend mit der Höherführung der
Außenwände zum mindeſten einfache Gerüſte angebracht wer-
den. Vor dem Aufbringen der Dachkonſtruktion und der Ausfüh-
rung ſonſtiger Dacharbeiten iſt ein bis an die Arbeitsſtellen
reichendes, feſtſtehendes Gerüſt im Jnnern des Gebäudes zu er
richten und mit einer vollſtändigen oberen Abdeckung zu verſehen.
Iſt die Einrichtung eines ſolchen Gerüſtes nach Lage der Verhält
niſſe nicht anhängig, ſo ſind die beim Dachaufbau und an der
Decke beſchäftigten Perſonen auf andere Weiſe gegen Ab-
ſturzgefahren zu ſchützen.

Der B auherr iſt dafür verantwortlich, daß die vorge
ſchriebenen Gerüſte angebracht werden. Zur Herſtellung der
Gerüſte iſt der Unternehmer, der vom Bauherrn den Auf-
trag zur Bauausführung oder zur Herſtellung der Gerüſte erhalten
hat, verpflichtet. Dieſer hat auch die Höherführung und den Aus-
bau der Schutzgerüſte (Fanggerüſte) für die Dacharbeiten auszu-
führen. Hierdurch werden aber die Unternehmer für die Dach
arbeiten nicht von der Verpflichtung befreit, für die zum Schutz
ihrer Arbeiter notwendigen anderweitigen Schutz mittel
„Dachhaken, Sicherheitsgürtel mit Leine uſw.) zu ſorgen.

Uebertretungen dieſer Vorſchriften werden, ſoweit nicht weiter
gehende Strafbeſtimmungen Anwendung finden, mit Geldſtrafen
bis zu 150 Mark oder bei deren Unbeitreiblichkeit mit entſprechen-
der Haft beſtraft.

Halleſches Gewerfſchaftsleben.
Generalverſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer,

Zahlſtelle Halle.

Die Generalverſammlung am Sonntag wies einen überaus
guten Beſuch auf. Den Geſchäfts- und Kaſſenbericht erſtattete
Kamerad Förſter. Das Jahr 1926 war ein Jahr der Kräfte-
ſammlung und ein Jahr ernſter gewerkſchaftlicher Arbeit. Erſt
in der zweiten Hälfte des Jahres 1926 kam durch induſtrielle und
kleinere Wohnungsbauten in unſerem Bezirk die Bautätigkeit

e

Kartelldelegierte!
Morgen, Freitag, abend 8 Uhr findet im „Volkspark“
(Kartellzimmer) die Sitzung des Gewerkſchaftskartells Halle

ſtatt zu der alle Delegierten erſcheinen müſſen.

etwas in Gang Jnfolgedeſſen waren auch ſo gut wie keine Wirt-
ſchaftskämpfe zu verzeichnen. Unter dieſen Geſichtspunkten kam
auch die bekannte Vereinbarung vom 13. Februar 1986 zuſtande,
welche in dem zentralen Schiedsgericht ihren Niederſchlag fand.
Jm Anfang des verfloſſenen Jahres beſtand eine Erwerbsloſigkeit
von faſt 50 Prozent und am Ende nach den Erhebungen eine
ſolche von 25 Prozent. Man kann ſomit ſagen, daß in gewiſſer
Hinſicht die Vorausſetzungen fehlten, Kämpfe durchzuführen.
Trotzdem die Preiſe von wichtigen Lebensmitteln ſtiegen, war die
Parole der Unternehmer Lohnabbau. Zum 30. Juni kündigten
die Unternehmer 1070 Lohngebiete mit über 60 000 organiſierten
Zimmerern. Daß in unſerem Bezirk nicht von den Unternehmern
gekündigt wurde, beruhte auf dem Umſtand, daß in den ländlichen
Bezirken die Bauarbeiter nicht auf der Hut ſind und teilweiſe
unter Tarif und über 8 Stunden arbeiten. Das ſogenannte
Arbeitsbeſchaffungsprogramm ſoll nun im neuen Jahr mehr
Arbeit bringen. Zurzeit merkt man davon auch bei uns nichts.
Das Organiſationsleben wurde durch die Beſchlüſſe des Verbands
tages beeinflußt. Die Frage der Jnduſtrieorganiſation muß auch
bei uns im neuen Jahr mehr greifbare Formen annehmen. Der
Breslauer Gewerkſchaftskongreß hat dazu den Grundſtein gelegt.
Der Lehrlingsgruppe wurde erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die
Modellierabende haben ſich gut eingeführt. Zwei prächtige Modelle
ſind im Verlauf durch praktiſche Arbeit entſtanden. Jeder Lehr
ling, welcher noch nicht organiſiert iſt, muß der Gruppe zugeteilt
werden. Jm November wurde für die Zahlſtelle ein Ortsſtatut
beſchloſſen. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, im Beſitz eines ſolchen

u ſein, um über alle die Zahlſtelle und Organiſation angehendenFragen unterrichtet zu ſein. Der Lokalkaſſenbeſtand hat ſich faſt

um das Doppelte vermehrt. Die Mitgliederbewegung iſt geſtiegen,
der alte Beſtand hat ſich gut gehalten. Zwei neue Bezirke konnten
eröffnet werden. Der alte Vorſtand wurde einſtimmig wieder-
gewählt, bis auf den ausgeſchiedenen Kameraden J. Morche. Als
zweiter Reviſor wurde der Kamerad G. Stein gewählt. Die fi-
nangzielle Beteiligung an der M. B. wurde zurzeit abgelehnt. Auf
eine recht rege Beteiligung an der Abendſchule an der Univerſität
wurde noch hingewieſen. Jntereſſenten müſſen ſich ſofort im
Bureau melden.

Das Leipziger Fremdenheim.
Die Kriegszeit machte der Wanderſchaft ein Ende und die Her-

die Räume der Gewerkſchaften zunächſt nicht
konnten, weil plötzlich alle Jndifferenten zu ernten hofften, wo ſie
niemals geſät hatten, wurden die Herbergen entweder ſtark ein
geſchränkt oder vollends aufgehoben. Das Wandern iſt zwar
längſt nicht mehr Zunftzwang, aber auch keine freudvolle poeſie-
verklärte Angelegenheit der Wandernden mehr. Die wirtſchaft
liche Not der Arbeitsloſigkeit treibt wieder viele Arbeiter auf die
Landſtraße. Darunter ſind nicht wenige unſerer Gewerkſchafts
genoſſen, die wir nicht der „Heimat“ überlaſſen dürfen. Nachdem
im November vorigen Jahres die Hamburger Gewerkſchaften
(Am Nagelsweg 10 bis 14) ihre neue Heimſtätte eröffnet haben,
die allerdings mehr auf die in Arbeit ſtehenden zugereiſten Ar
beiter berechnet iſt, haben jetzt die Leipziger Gewerkſchaften im
„Volks haus“, Brauſtraße 17, ein neues Fremdenheim
mit 50 Betten und Bad, Tagesräumen und Gaſträumen fertig-
geſtellt. Daß hierbei allen Anforderungen moderner ene
und Wohnlichkeit entſprochen wurde, iſt felbſtverſtändlich. Be
abſichtigt iſt, das geſamte G ck wieder als Fremdenheim zurundſtü tbenutzen, ſo daß dann 120 Perſonen Unterkunft finden
können

tene Niederlage wieder wettzumache

ben des Arbeiter-Turn- und

Donnerstag, den 27. Januar

Sport umd Spiel.
Das letzte Rennen.

Dölan oder Braunſchweig
Am Sonntag, dem 30. Januar, nachmittags 43 Uhr, findet das

letzte und bedeutendſte Spiel um die Kreismeiſterſchaft W
exacker“ Braunſchweig) und „Fortuna“ (Dölau) ſtatt. Wa war

als einzige Mannſchaft in der Lage, den halleſchen Bezirksmeiſter „For-
tuna“ chlagen. Ein erfolgreicher Proteſtgrund ſieht nun beide
Mannſchaften am kommenden Sonntag wieder gegeneinander. „For-
tuna“ wird nach den zuletzt gezeigten Spielen die von „Wacker“ erhal-

n verſuchen und wir trauen der„Fortung“-Elf dieſen Exfolg auch zu. Leicht wird der Sieg allerdings
nicht werden, denn „Wacker“ kommt diesmal vollzählig und wirdſicherlich zeigen wollen, daß der damalige Sieg kein Zufallsſieg geweſen
t. Daß beide Mannſchaften in arten Aufſtellung antreten, liegt bei

der großen Bedeutung des Spieles auf der Hand. Das Spiel vinfolgedeſſen ſeine acht rn gshraft auf alle Sportanhänger n
ten Die Eintrittspreiſe ſind ſo mäßig gehalten, daß es jedem
möglich iſt, ſich das Spiel anzuſehen.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
nandbal

Verbindlich.
Zeitlich geändert ſind am 39. Januar folgende Spiele: Wörmlitz Igegen Osmünde I auf 3 Uhr, Viktoria Kröllwitz (Sportlerinnen) au

11 Uhr. Merſeburg zieht ſeine J. und II. Sportlermannſchaft und Adler
ſeine Jugendmannſchaft zurück. Adolf Werge, Obmann,

Arbeiter-Heglierbund. Bezirk Halle
Ortsgruppe Halle.

Diejenigen Mitglieder, welche in eine Städtemannſchaft kommen.
aber nicht gewillt ſind, in der Städtemannſchaft zu ſpielen. haben diesihrem Klubvörſigenden mitzuteilen, der es dem Ortsgruppenvorſitzen
den bis Sonnabend, den 29. Januar, zu melden hat.

Der Vorſtand. Hermann Manaſſe,

16. Kreis (AISB.), Märkische Spielvereinigung
Die letzten Serienſpiele haben im 7. Akteſpeptr doch no

kleinere t r aufzuweiſen. Jn der 1. Klaſſe in AdlerWacker I (Kleinleipiſch) 5:0. Jn der 2. Klaſſe behauptete ſich Gorden 1
gegen Friſch Auf J (Dreska) mit 4:0. Coſtebrau II gewann nach gleich
wertigem Spiel gegen Räſchen III 4:3.

chiedsrichtervereinigung, Gruppe Bockwitz. Am Sonnabend, dem
29. Januar, abends 228 Uhr, findet im „Volkshaus“ in Bockwitz eine7 e der Gruppe mit folgender Tagesordnung ſtatt:ihre de 2. Berichte, 3. Techniſches, 4. Wahlen, 5. Anträge und Ver-

iedenes.7. Bezirk: Am Sonntag, dem 30. Januar, treten aus der 2. Klaſſe
zu den Serienſpielen an: Herzberg J Minerva I (Grünewalde), vagrr
I Uhr (Herta). Freier Sport I (Bockwitz) Ruhland I, nachm. 2 r
(Naundorf).

Kreis-Sportfartell Liebenwerda
Am 23. Januar fand in Biehla bei Elſterwerda die erſte Kreis

ſportkartellſitzung. ſtatt. Die eigentliche Gründung des Kreiskartells
unter Zuſammenfaſſung ſämtlicher Sportkartelle im Kreiſe Liebenwerda,
wie Bockwitz, Ruhland, Ortrand war bekanntlich ſchon am 14. November
1926 in Anweſenheit von Wildung (Berlin) erfolgt. Die jetzige Jaung
befaßte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Situationsbericht; 2. Jugen
und Arbeiterſport; 3. Statutenentwurf; 4. Reichs-Arbeiterſporttag;
5. Wahlen; 6. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 gab Gruppenvoritzender
Heinze Bericht über die Arbeiten in der Sportbewegung des Kreiſes.Die ftenſichtlich parteipolitiſche Beeinfluſſung in einzelnen Vereinen
muß vermieden werden. Durch Tragen der roten Fahne ſoll ſich jede
Arbeiterſportveranſtaltung von den bürgerlichen unterſcheiden.Böhme (Bockwitz) referierte anſchließend über Jugend und Arbeiter-
ſport. Dieſes Problem zur Löſung bringen, ſollte Aufgabe aller ſein.
Nicht Höchſtleiſtung, ſondern Maſſenſport muß betrieben werden. Der
vorgeſchlagene Statutenentwurf wurde einſtimmig angenommen und an-

e e er grnevrousſi wird derſelbe in ebenwerda aZum Vorſtand des Kreiskartells wurde Heinze Solf aida) als
1., Böhme (Bockwitz) als 2. Vorſitzender vorgeſchlagen und gew
Als Schriftführer fungiert Opitz (Elſterwerda). Biehla ſtellt dazu dey
Kaſſierer und den 1,, Elſterwerda den 2. Beiſitzer.

D. ftonKrelsſchwimmfeſt in Berei
Jm Stadtbad Neukölln fand am Sonntag ein Kreisſchwimmfe

des Kreiſes ſtatt. Neben den Becliner Vereinen beteiligten ſie
Spo wer aus Brandenburg, Nowawes, Spandau, Wittenberge un
Joſſen die den Berlinern einige Siege entrangen. Beſonderen Beifall
zollten dic zahlreichen Zuſchauer den vorgeführten Frauenreigen und
dem Springen der Männer. Den Abſchluß vildete ein Waſſerballſpiel
„Neptun“ (Weißenſee), Bundesmeiſter, gegen „Freie Schwimmer“ (RNeu-
kölln), das mit einem eindrucksvollen Siege (11:5,, Halbzeit 5:2) des
Bundesmeiſters endete. An wichtigen Ergebniſſen ſind hervorzuheben:
Männer, 100 Meter Seite: Hütſcher (Berlin) 1:22,1; 1090 Meter Freiſtil;
Göttke (Neukölln) 1:07,2; 100 Meter Bruſt: Lange (Berlin) 1:28 166
Meter Rücken Frohn (Neuköslln) 1:21,1; Streckentauchen 590, Wieter:
Papke (Berlin) 40,47. 42100-Meter-Lagenſtafette: „Vorwärts“ (Berlin)
5:51. Frauen, 100 Meter Bruſt: Boer (Neukölln) 1:45; 100 Meter
r Born (Berlin) 1:45; 4x50-Meter-Bruſtſtafette: „Vorwärts
(Berlin) 3:26.

Arbeiter-Winterſporifeſt in Oberwieſenth a.
Am Sonntag fand unter Beteiligung von nahezu 200 Winter-ſportlern aus Sschſen und der Tſchechoflowakei bei glänzendem Sport-

wetter im Gelände des r ein prachtvolles Winter-portfeſt ſtatt. ahlreiche Zuſchauer verfolgten mit größter Aufmerk-anttit die ſportlichen e r vor allem die Sprünge an der Schön
jungferſchanze, die den Abſchluß der Veranſtaltung bildeten. Die Er
geb niſſe waren folgende: 5-Kilometer-Lauf für Knaben von 12 bis14 Jahren: 1. Köhler (Oberwieſenthal) 20 Min. 5-Kilometer-Lauf für
Männer über 30 re 1. Wagner (Johanngeorgenſtadt) 17,38 in.5Kilometer-Lauf für Sportlerinnen: 1. Gehlert, Ruth (Oberwieſen-
thal) 23 Min. d-Kilometer-Lauf für Jugendliche von 14 bis 16 Jahren:
1. Renner (Abertham) 18,40 Min. 12-Kilometer-Lauf, für Jugendliche
von 16 bis 18 Jahren: 1. Kleeberg Oberwielg ba 44 10 Min. desgl.
für 18 bis 20 Jahre: 1. Günther, Joſef öhmiſch-Wieſenthal) t
Min. desgl. für 20 bis 30 Jahre: 1. Themel (Johanngeorgenſtadt
38,58 Min. auptſpringen A-Klaſſe: 1. Legler (Dresden) geſt. Sprung
41 Weter, Haltung sie P.; B-Klaſſe: 1. Heß (Johanngeorgenſtadt) geſt.
Sprung 27 Meter Faltung 916 P. Jugend: 1. Brockert, Helmuth (Ober-
wieſenthal) geſt. Sprung 28 Meter, Haltung 9 P.
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undes- Kurſus für Winterſport. Vom 22. bis 24. Jauuar fand inObekekrfe (Erzgebirge) unter der ſachkundigen Leitung des Winter-
Sportklubs, Richter, ein inter

portkurfus ſtatt. Jn ſyſtematiſcher Aufbauarbeit wurde die Laufſchule
owie das r r t Fern Fqna gelebt een mit erfreulicher Ausdauer durch, ſoa neue Lehrkräfte auf dem Gebiete des Winter

ſports erwachſen ſind.

Schneeberichte.
t s (Thür. Wald, Poſt Schmiedefeld): 70 Zentt-mee Rth e g red Kälte, Raureif, Er und böels ſehr gut.

GenoſſenſchaftsFerienheim in Friedrichroda: 50 Zentimeter Pulver-
ſchnee, 5 Grad Kälte, Ski und Rodeln ſehr gut.

ri im Muldenhaus in Rautenkranz (Erzgeb.): 60 Zentimetez
Grad Kälte, Raureif, Ski und Rodeln ſehr gut.

BVereinsmittteilnungen
tik Vereinigung „Germania-Felſenfeſt), Halle. Die A. D.e e ex eſellſchaftshaus“, Leipziger Sh. intrittskarten hierzu ſind im al, PetzoldsereinslokReſtaurant, Charlottenſtraße, ſowie bei allen ereinsmitgliedern zuen Für gute Muſik, Humor und Stimmung iſt m eſorgt.

tuſik von der beliebten Jazzkapelle Buko. Anfang 7 Uhr, asken

einlaß 8 Uhr. (366ASC., Halle. (Handball.) Am Sonnabend, dem 29. Januar,r, findet im „Volkspark eine fehr wichtige Handballſisunge s h der Wichtigkeit iſt es die Pflicht eines jeden, n
einen.

Zourſſten Verein Die Raturſreunde“, Ortsgruppe Halle Saale e. V.

Lichtbslber- Vortrag
am W dem 28. Januar, abends 8 Uhr, im kleinen Saal des
Volkspark“, Burgſtraße: „Vom baltiſchen Meer zum Kaukafus“.

Eoziale Wanderfahrt durch Rußland. Referent Genoſſe Riemer (Jena).

orverkauſ 40 der Abe 60 Pfg. d d Arbeitsoſe Aen nur Der e en enbauzugute. Vorverkau Volke ndlung, Gr. Ulrichſtr. 27; Bezirk
e puchhandiung, Lerchenfeldſte. 145 Jul. Vather, Leipgiger Straße
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Gibt es winterſchlafende Bögel?
Neue Forſchungen über eine vielumſtrintene Frage,

Von M. A. von Lütgendorff.
Jm Altertum war der Glaube, daß gewiſſe Vögel einen

Winterſchlaf halten, allgemein verbreitet. Ariſtoteles gab an,
Storch, Schwalbe, Star, Amſel, Droſſel, Holztaube, Weihe
Eule Winterſchläfer ſeien, während Plinius die Turtel-

taube, ein anderer Forſcher auch den Kuckuck dazu zählten. Die
Anſicht vom Winterſchlaf der Vögel beſtand noch im Mittelalter,
ſogar bis in die neuere Zeit; ein noch in der Mitte des 18. Jahr-
hunderts erſchienenes zoologiſches Werk bezeichnet Storch, Kuckuck
und Schwalbe als Winterſchläfer. Daraus erklärt es ſich. daß
der Glaube an die winterſchlafenden Vögel im Volke noch heute
wicht völlig erloſchen iſt. Jn Polen z. B. behaupten die Land
leute allen Ernſtes, die Lerchen hielten alljährlich einen Winter-
ſchlaf unter Steinen. Und da der Vogelforſcher Friedrich tat
ſächlich einmal die Beobachtung machte, daß man mitten im
Winter Feldlerchen unter Moos verborgen aufgefunden und die
gänzlich erſtarrten Vögel wieder zum Leben erweckt habe, wer-
den dem Volksglauben wohl auch ſolche Vorkommniſſe zugrunde
liegen.

Trotz dem Glauben an den Winterſchlaf der Vögel traten
aber doch ſchon frühzeitig Zweifel auf, und man machte geltend,
daß die Vögel, wenn ſie im Herbſt verſchwinden, keinen verſteck-
ten Winterſchlaf halten, ſondern in ferne Länder ziehen. Schon
im Mittelalter bekehrte man ſich zu dieſer Annahme. Nur der
Volksglaube wollte noch immer nicht von der alten Fabel ab-
laſſen. Jn den öſterreichiſchen Bergen gibt es noch heute Bauern,
die die Rotſchwänzchen, beſonders aber die Schwalben für
Winterſchläfer halten und von ihrer Anſicht nicht abzubringen
ſind. Nach den eingehenden Ausführungen Karl Bergers in der
„Ornithologiſchen Monatsſchrift“ darf man aber die Annahme
winterſchlafender Schwalben dennoch nicht ganz von der Hand
weiſen, denn daß Schwalben im Winter im Erſtarrungszuſtand
aufgefunden und wieder ins Leben zurückgebracht wurden, iſt
eine Tatſache, die trotz allen Zweifeln einwandfrei bewieſen iſt.
An den Winterſchlaf der Schwalben knüpft ſich bei verſchiedenen
Völkern ein ganz beſonders ſtarker Glaube. Ebenſo wie die Nor-
weger des Mittelalters behaupten auch die heutigen Polen, daß
die Schwalben klumpenweiſe aneinanderhängend im Waſſer
überwintern und nicht vorzeitig herausgefiſcht werden ſollten,
weil ſie ſonſt ſterben müßten. Und in Amerika wie auch in
Frankreich begegnet man gleichfalls noch heute dem Glauben an
die winterſchlafenden Schwalben.

Was dem an Tatſachen zugrunde liegt? Zunächſt, daß gerade
bei den Schwalben die Jungen der letzten Brut manchmal die
Winterreiſe nicht amitmachen können, weil ſie dazu noch nicht
kräftig genug ſind. Dieſe Spätlinge alſo ſind es wohl, die ſich
einen wettergeſchützten Unterſchlupf ſuchen und dort, ſobald der
Froſt eintritt, in einen Starrezuſtand verfallen. Sind ſolche
Tiere ermüdet oder geſchwächt, kann es auch vorkommen, daß ſie
ins Waſſer fallen und im toten Zuſtand im Eis konſerviert wer-
den. Daß „Schwalbengräber“ mit erſtarrten Schwalben in alten
Mauern, Brückenköpfen und dergl. ſchon ſehr oft gefunden wur-
den, iſt heute längſt bekannt. Wert haben indes nur jene Fälle,
in denen man die winterſtarren Tiere wieder ins Leben zurück
rufen konnte, weil es eben beweiſen würde, daß die Starrezu-
ſtände nur eine Art von Schlaf waren. Nun hat man aber anch
in dieſer Hinſicht aufſchlußreiche Beobachtungen gemacht. So
hat z. B. der engliſche Naturforſcher Rennie eine große Anzab!
von einſchlägigen Beiſpielen geſammelt und veröffentlicht, wäh-
rend der deutſche Zoologe Bronn eine Berghöhle im Tal von
Maurienne an der Straße von Jtalien nach Frankrerch
anführt, in der alljährlich viele Schwalben ihren Winterſchlaf
halten, wobei ſie wie „Bienenſchwärme“ an der Decke hängen.
Solche Winterſchläfer hat man wieder zum Leben erwecken kön-
nen, aber in keinem Falle lebten die erweckten Schwalben länger
als einige Tage. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich wohl damit, daß
der zarte Organismus einer jungen, halberfrorenen Schwalbe es
einfach nicht verträgt, aus einem ihm vielleicht für den Augen-
blick ganz natürlichen Zuſtand plötzlich und vorzeitig heraus-
geriſſen zu werden, um ohne entſprechenden Uebergang wieder
ins normale Leben zurückzukehren.

Da nun die Tatſache beſteht, daß manche Schwalben im Win-
ter wirklich in einen Starrezuſtand verfallen und aus ihm
wieder geweckt werden können, ſo kann man auch die Möglichkeit
nicht mehr beſtreiten, daß bei den Schwalben eine Art ron
Winterſchlaf vorkommen kann, wenn auch allerdings immer nur
als ein durch die Lebensnotwendigkeit bedingter Ausnahmefall.
Daß ſelbſt längere Zeit hindurch eingefrorene Tiere wieder zum
Leben erweckt werden können, haben ja auch erſt in jüngſter Zett
wieder die Beobachtungen in John Hopkins Medical School in
Baltimore beſtätigt. Denn die Unterſuchungen erwieſen. daß
auch warmblütige Tiere, Mäuſe und Ratten wie auch Hühnerx-
eier kurz vor dem Ausſchlüpfen der Küken nach Einfrieren in
flüſſiger Luft wieder ins Leben zurückgebracht werden konnten.

Neue Theorie zur Entſtehung des
Erdöls in Deutiſchland.

Deutſchland muß alljährlich große Mengen von mineraliſchen
Erdölen einführen, da ſeine eigene Produktion überaus gering
iſt Dieſe hat ſich, ſeit uns die Elſäſſiſchen Erdölgruben an
Frankreich verlorengegangen ſind, in den letzten Jahren aus-
ſchließlich auf die Hannoverſche Erdölquelle beſchränkt, die man
mit einigem Erfolg weiter erſchloſſen hat. Es fehlen aber immer
noch die ſicheren wiſſenſchaftlichen Grundlagen, um Erdöl, das in
Norddeutſchland zweifellos in großen Mengen vorhanden iſt, auch
in wirtſchaftlich nutzbaren Mengen zu fördern. Die Anſichten der
deutſchen Geologen über die erdölfündigen Stellen im Hannover-
ſchen gehen weit auseinander, und ſo ziemlich alle Schichten vom
Silur bis zum Alluvium hat man als Urſprungsgebiete des Erd-
öls in Nordweſtdeutſchland in Anſpruch genommen. Das Problem
der Erdölentſtehung in Nordweſtdeutſchland hat neuerdings
Kauenhowen (Clausthal) wieder in Angriff genommen, und er
iſt auf Grund eingehender, ſorgfältiger Unterſuchungen, bei denen
er ſowohl die geologiſche wie auch die petrographiſche und paläo-
geogranhiſche Seite der Frage eingehend berückſichtigt, zu dem Er-
gebnis gelangt, daß die Ausſcheidung bituminöſen Materials in
Form von Erdöl oder Aſphalt an die Meeres- und gleichzeitig
Gebirgsbildung zur Zeit der Jurakreidewende geknüpft iſt. Man
hat drei Lagerſtätten: flüſſiges Erdöl, das bei Wietze, Nienhagen,
Obershagen, Hänigſen, Sehnde, Oelheim und anderwärts vor
kommt, die Aſphaltkalke im Gebiet von Ahlem und die Aſphaltite
bei Bentheim zu unterſcheiden. Kommen Aſphaltausſcheidungen
und bituminöſe Süßwaſſerkalke bereits im Purbeck und Portland
vor, namentlich im Münder Mergel und im Einbeckhäuſer-
plattenkalk, alſo im Oberen Jura, ſo iſt das Urgeſtein des eigent-
lichen Erdöls das Weald der unteren Kreide, die über den
Serpulit im Purbeckkalk bereits im Deiſtergebirge gelagert iſt
und ſich von dort nach Weſten hin fortzieht. Küſten und Buchten-
gebiete ſind in erſter Linie Bildungsfſtätten des Erdöls, Stellen,
wo Süß und Salzwaſſer zuſammenſträmen und eine raſche Salz-
anreicherung ſtattfindet, die den Bituminiſierungsprozeß fördert.
Der ſchnell ſedimentierende Blanſchlick im Wealdſchieferton iſt
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kinm ſehbendig srrechendes Beispiel für die Entwicheſumg unserer
Teitumg und eim Amnspormn für afſe JSarteigenossen und Ceser
rmmnmit Redoßtion und Werfog weiter om sichtbßoren Aufbau der

Teitumg zu arbeiten.
als das Muttergeſtein des Erdöls
und Aufbewahrung aber auch noch die Anweſenheit von Sand-
ſtein notwendig iſt. Nur wo Schieferton und Sandſtein zuſammen
vorkommen kann ſich bei Salzanweſenheit aus organiſcher Sub-
ſtanz das Erdöl bilden und erhalten. Mit dieſer neuen Auf-
faſſung iſt ein gewiſſer Widerſpruch gegen ältere Auffaſſungen
geſchaffen, die die Entſtehung des Erdöls in Deutſchland bereits
an die Zechſteinperiode und die Bildung der Salzſtöcke dieſer
Periode knüpfen. Es wird ſich zeigen, ob die bemerkenswerten
Ergebniſſe nunmehr in gleichem Maße für die Praxis nutzbar
gemacht werden können. Jn der letzten Sitzung der Deutſchen
Geologiſchen Geſellſchaft hat dieſe Auffaſſung zum Teil Zu-
ſtimmung, zum Teil aber auch heftigen Widerſpruch erfahren
und eine mehrſtündige Erörterung ausgelöſt. Das ungemein
bedentſame Problem wird vorausfichtlich noch einmal die dem-
nächſtige Jahresverſammlung der Geſellſchaft in Goslar beſchäf-
tigen.

Der tiefſte Schacht der Welt.
Auf Temperaturgrade, die das Metall elektriſcher Batterien

zum Schmelzen brachten, ſtieß man bei der Bohrarbeit an einem
Schacht in Orange County in Kalifornien, der den Vereinigten
Staaten den Ruhm ſichern ſoll, den tiefſten Schacht der Welt
zu beſitzen. Bis jetzt iſt man mehr als 2440 Meter tief in
das Erdinnere eingedrungen, und man hat damit einen neuen
Rekord erzielt, da der bisher tiefſte Schacht, der „People's Natural
Gas Company“ am Lincoln Highway bei Pittsburg, nur unge
fähr 2360 Meter tief iſt. Jn der Tiefe von etwas mehr als 2000
Meter wurde ſchon die Temperatur des kochenden Waſſers über
ſchritten, ſo daß die Batterie der photographiſchen Apparate, die
zur Aufnahme der Profile in der Tiefe dienten, vollſtändig ge-
ſchmolzen wurde, denn der Schmelzpunkt der hier verwandten
Metalle liegt bei 100 Grad Celſius. Abgeſehen davon, daß man
es hier mit der tiefſten Schachtanlage, die bisher erbohrt wurde,
zu tun hat, iſt das Unternehmen noch dadurch bemerkenswert, daß
bei der Bohrung ausſchließlich elektriſche Kraft bis zu einer Tiefe
von über 6000 Fuß Verwendung fand. Mit der Ausſchachtung des
Bohrloches, an dem ununterbrochen gearbeitet twwurde, hatte man
am 183. Märg 1925 begonnen, und die leitenden Jngenieure ver
ſichern. daß die Bohrarbeit ſolange wie möglich fortgeſetzt werden
wird. Von anderen Schächten, die außer den beiden bereits ge
nannten als beſonders tief bekannt ſind, ſeien hier Roſecrans

anzuſprechen, zu deſſen Bildung Field in Kalifornien mit 2315 Metern Tiefe, Fairmont in Weſt
Virginia mit 2311 Metern, Czuchow on Polniſch-Oberſchleſiten,
ſüdlich von Gleiwitz mit 2240 Metern, Dominguez in Kalifornien
mit 2196 Metern und Me Donald in Pennſylvanien mit 2174
Metern erwähnt.

Engliſcher Humor.
ſt wann biſt du denn mit Marv befreundet? Du mochteſt

ſie h ſonſt nie leiden „Oh, neulich, als wir bei Daiſh ein
geladen waren, haben wir feſtgeſtellt, daß uns dieſelben Leute
unſympathiſch ſind.

z

„Auff dieſe Weiſe“, belehrte ein wohlwollender Schutzmann
einen ſpät in der Nacht heimkehrenden Zecher, „werden Sie nie
und nimmer die Haustür aufſchließen. Sie verſuchen ja unent-
wegt, das Schlüſſelloch mit der Zigarre zu finden.“ „Zigarre,“
ſtammelte der verſpätete Trunkenbold und ſtarrte ſeinen Stummel
an, „dann muß ich geradewegs meinen Hausſchlüſſel aufgeraucht
haben.“

Sie war ihrem Gatten während ſeiner langen Krankheit die
treueſte Pflegerin geweſen und keine Nacht von ſeinem Bett ge
wichen. Gerührt dankte ihr der Mann, als er wieder geneſen
war. „Marie, ich werde dir das nie vergeſſen. Deine Opfer-
freudigkeit und Güte iſt wie mit goldenen Lettern in meinem
Gedächtnis eingeſchrieben. Warum tateſt du das. du Gute?“ Er
machte verzückt eine Pauſe, in der Hoffnung, von ſeiner Frau das
Geſtändnis zu bören, daß ſie das alles nur aus großer Liebe zu
ihm getan habe. Aber die Frou bereitete ihm eine große Ent

als ſie rnhig antwortete: „Lieber Gott, John, wertäuſchung,
heiratet denn heuzutage eine Witwe mit vier Kindern?“

„Höre endlich enimal mit deinem Gelärm aufl“ rief ein vor
ſeinem Laden ſtehender Schlächtermeiſter einem Jungen zu, der
unaufhörlich vfiff Weshalb pfeifſt du denn du Lümmel?“

„Fa, glaubſt du etwa, daß ich ihn genommen habe?“ ſchimpfte
a. Jaubſt du etwa, daß ich ihn genommen habe?“ ſchimpfte

der Schlächter weiter. „Das weiß ich nicht,“ erwiderte der
Junge. „Aber immer, wenn ich pfeife, bewegen ſich die Würſt
im Schaufenſter.“


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 22
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







